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Kabinett Chautemps im Sattel 
11 bürgerliche Radihale in der Regierung — Neue Männer gehen zur Flottenkonferenz 

Der vom Präſidenten der Reyublil mit der Neubildung des 
Kabinetts betraute Vorſitzende der radikalen Kammerfratktion 
Chautemps, hat ſeine Beſprechungen am Freitag um fünf 
Uhr uumaiverßes 100 Am Wies benbs erklürte er, die neue 
Regierung werde ſich am Dienstag dem Parlament vorſtellen. 
Die Reßglerungserflärung werde am Mimſrrathn Whe in 

inettsrat purchberaten und im Miniſterrat am Diens⸗ 
ſeſtgelegt werden. Die Regierung werde 

arlament vorſtellen, weil die Abreiſe 
legation unter Ariunh, 0‚ Kei Sarraut zur 

ei. 

    

E 
mbiſchen 

fekähbrüͤftungskonferenz nach Londoñ dring 
86 neue Miniſterium umſaßt ſomit eIf ravikalſozi⸗ 

a1 geordnete und Senatoren, vier Mitglieber ver republi⸗ 
taniſchen Linken, einen republikaniſchen Sozialiſten und einen 
v0 itren Demolraten. Die Zahl der Unterſtantsſetretäre wirv 
bermutlich unveründert blelben. 

Gehenüber der geſtern veröffentlichten proviſoriſchen Auf⸗ 
ſtellung weiſt die ens Liſte nunmehr folgende Namen 
auf: Miniſterpräſidem und Innenminiſter Camille Chautemps 
(Kad.); Auswärtige An⸗ darlas Dume Briand Vudgemnei Mi⸗ 

a tes Bumont (Rap.); Budgetminiſter 
Polmade He Juftlzminiſter Albert Sarraut (Rad.); 

Sieben Frahen bäͤltſen D⸗Klürung 

Kriegsmarine Steeg (Rad.); Kriegsminiſterium Besnard 
(Rab.); Oeffentliche Arbeiten Daladier (-Rad,); Kultus⸗ 
miniſterium Durant; Handel Bonnet (Rad.); Poſt, Telephon 
Und 55. Wtelr Durand (rad. Linke); Kolonien Lamoureut 
Eywe rbelt Soucheur (rad. Linke); Luftfahrt Laurent⸗ 
hnac (rad. Linke); Ackerban Queuille (Rav.); Penſionen 

Gallet (populairer Dem., Gruppe Ratier; Handelsmarine 
Danlelou (rab. Linke.) ‚ 

Es gab eine reinliche Scheidung 
* Kavenbet ; Hipart ipaß b5ů Henige Var⸗ 

raſchung geendet. Die erſte beſteht darin, daß diejenigen, 
itelenj •5 it ms. Sie h kinenpolitiſch bisher kiets als lo⸗   

  

zenanute Linlspartelen, gebärdet haben, ihre Masten fallen 
jeßen und vorübergehend Wfüued ins Lager der 
Rechten hinüber geſchwenkt ſind ieſ 
früher an Vorwürfen Hraten die Radikalen nicht genug tun 
konnten und ſie beſchuldigten, durch ihre Weigerung, in das 
Käabinett Tardien einzutreten, einen Inſammenſchluß aller 
jeht uiſchen Kräfte unmöglich gemacht zu haben — haben ſetzt ‚ 

das Zuſtandetommen einer bürgerlichen Linlstonlition 
ſelbſt ſabotlert. 

Der Vorwand, den für ihre Weigerung benutzten, war durch⸗ 
ſichtig und politiſch ſchlechthin unmöglich: ſie erklärten, nur 
einem Konzentrationskabtneit beitreten zu wollen, das von 
Tardbleu geführt werde. Denn er ſei allein der geeignete 
Mann für eine Führung. 

ů 0 

Die zweite Lehre der Kriſe iſt poſitiver Art: ſie ofſenbart 
0 dürch den durch äußeren Druit bieuchenß uülaMmen⸗ 

tuß der Lintsparteten, die Annäberung zwiſchen 
Sialien ſten und bürgerlichen Linken. Wenn es auch der So⸗ 
zialiſtiſchen Partei durch die Beſchlüſſe des Pariſer Kongreſſes 
verfagt bleibt, an der Regierung Chautemps direkt tellzuneh⸗ 
men, ſo, iſt dieſe doch nur dadurch ermöalicht worden, 

daß die Sozialiſten ihr weitgehenve parlamentariſche 
Unterſtütfung zugeſagt haben., 

Ob die neue Regierung ſich aber wird halten lönnen, iſt eine 
Wlaa der Zukunft und hängt von parlamentariſchen Zu 8Mßg 
keiten ab, denen ſie durch ihre knappe, Mehrheit mehr als 
jede andere an e etzt ſein wird. Aber felbſt wenn ſie, wie die 
Regktion ſchon Jeßt prophezelt, nur von kurzem Beſtand ſein 
ſollte, hat ſie für Hie innerpolitiſché« Eutwicklung in Frankreich 
einen wertvollen Beitrag geliefert: den ſett vier Jahren zum 
erſtenmal erfolgten Zu amimſuſchiub der Linken zu./poſitiver 

  

Die Arelr der ToſfgSSmmissionen 

Auf Frankreichs Zuſtimmung kommt viel an — Europa als Selbſtverſorger? 

Völkerbundes die Beratungen der beiden eingeſepten Kom⸗ 
miſſionen ihren Anfang. Die Verhandlungen der Kommiſſion 
für das Zollfriedensabktbmmen wurden geprägt von dem 
ſeſten Willen Deutſchlands, zu möglichſt ſchnellen, klaren und 
praktiſchen Ergebniſſen zu gelangen⸗ — 

Im Namen der deutſchen Regierung legte Miniſterial⸗ 
direktor Poſſe dem Ausſchuß dar, daß es gelte, über 
ſieben Fragen eine Einiaung zu erzielen und von dieſer 
Einigung die geſamte Entſcheidung, ob ein Zollfrieden mög⸗ 
lich ſei oder nicht, abhäuge. Der Präſident des Ausſchuſſes, 
der Holläuder Colijn, ſchloß ſich dem deutſchen Wunſche 
au. mit dem Erfolg, daß ſich die Debatte des Tages um die 
von Deutſchland aufgezeigten Probleme drehte. 

Es exgäb ſich, daß Englaud, Schweden, Angollawien, 
die Schweiz, Holland und mit gewiſſen Vorbehalten 
Finnland und Polen einen Standpunkt einnahmen, 
der eine Einigung über die Streitpunkte möglich macht. 

Dagegen warxen die Ausführungen von Portugal und Eſt⸗ 
land ziemlich zurückhaltend. Der Präſident vertagte den 
Ausſchuß auf Montag, in der Hoffnung, daß bis Montag die 
jranzöſiſche Regierung neugebildet ſei und Frankreich end⸗ 
lich ſeinen Standpenkt darlegen wird. Ohne Frank⸗ 
reich, das wurde in den Wandolgängen immer wieder be⸗ 
lont, können, weber Deutſchland und England, noch die 
übrigen europäiſchen Juduſtrieländer einen Zollfrieden ein⸗ 
Kielle wobei für Deutſchland noch die wichtige Frage eine 
lolle ſpielt, ob Frankreich bereit iſt, durch den Zollfrieden 

den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag, der jetzt alle ſechs 
Monate gekündigt werden kann und gegen den einige 
Oppoſition in Frankreich beſteht, ſtabiliſieren zu laſſen. — 
Zum Berichterſtatter des Ausſchuſſes wurden Dr. Hilfer⸗ 
ding⸗Deutſchland und von Langenhove⸗Belgien, ernannt. 

In der zweiten Kommiſſion kam vornehmlich die 
Gegnerſchaft und das Mißtrauen gegen den Zollfrieden 

öů aum Ausbruck — 0 

Es zeigt ſich ſchon in den erſten beiden Sitzungen, daß die 
Aufgabe der Kommiſſion, für die Berhandlungen während 
des Zollfriedens ein Programm auszuarbeiten, derart un⸗ 
beſtimmt iſt, daß ungefähr alle Wirtſchaftsmänſche und Wirt⸗ 
ichaftsprobleme in ſie einbezogen werden können. Wichtig 
nſt aus den Beratungen des Ausſchuſſes eine Exklärung des 
Präſidenten, daß der Ausſchutz ein Programm für die wirt⸗ 
ſchaftliche Annäherung und die Hen huns der Handels⸗ 
ſchranken auf jeden Fall ausarbeiten könne, ohne Rückſicht 
darauf, ob es im erſten Aüsſchuß gelänge, ſich auf eknen 
Zollfrleden zu einigen oder nicht. Die AÄgrarländer ſind 
ſehr geneigt, beſonders die Frage der veterinären Maß⸗ 
nahmen, eines direkten Austauſches-zwiſchen Induſtrie⸗ und 
Wirtſchaftsprodukten innerharh Europa unb die Frage 
reglonaler Abkommen in den Vorbergrund zu ſchleben, wäh⸗ 
rend die inzduſtriellen Länder wünſchen, daß der Ausſchuß 
uor allem ein Programm für eine etappenweiſe Herabſetzung 
der Zölie entwirft. — 

Am Freitag nahmen auf der , des 

  

,„ Am weiteſten in begug auf die Schaffung einex europäüi⸗ 
ſhr Wirtſchaftsſolidarttäat gies der Vertreter der Tſchecho⸗ 
ſlpwaket, der als Ziel bie ů 

Berſorgnut der europtiſchen induſtrielleu Länder durch 
die europäiſchen Agrarländer 

und damit bie Steigerung der Kanfkraft der curopät⸗ 
ſchen Agrarländer für die europäiſchen Induſtrieprodukte 
aufgeſtellt wünſchte. Die überfcetſche Konkurrenz ſoll dabet 
durch innereuropäiſche Vorzugs⸗Eiſenbahntarife und durch 
curopäiſche Kreditmaßnahmen ausgeſchaltet werden. 

Die meiſten aktiven Miniſter vexlaſſen Genf in den 
nächſten Tagen. Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt reiſt am 
Dienstag nach Berlin zurück. 

ů Vurtels Miniſterpräſidentſchaft erſchüttert? 
Die eingeſchnappten Oberſten — Ob ſie ihre Zeit als günſtig 

erachten? 
Der Zwiſcheujall mit dem Verzicht des Regierungsblocks 

auf die Immunität ſelner Abgeordneten gegen den Willen 
Bartels ſowie die in der lesten Zeit ſich häufenden Anariffe 
der Oberſten⸗Preſſe gegen den Minlſterpräſidenten, haben 
Anlatz für eine ganze Reihe von Gerüchten gegeben. U. a. 
wirb in Seimkreiſen erzählt, daß die Oberſtengruppe mit 
dem gegenwärtigen Kurs gar rnicht zufrieden ſei und daß 

Bartel daher nicht mehr ganz feſten Boden habe. Insbe⸗ 
kondere ſoll ſich das Verhältuis zwiſchen Slawek und Bartel 
verſchlimmert hahen. Im Zuſammenhang damit wird ver⸗ 
ſicherl, daß man nur noch die Verabſchiedung des Budgets 
abwarte, um Bartel durch einen neuen Mann zu erſetzen. 
Es ſoll dies der gegenwärtige Wilnaer Wofjewode, Racz⸗ 
kiewicz ſein, der ebenfalls eine Zuſammenarbeit mit dem. 
Parlament anſtreben würde, jedoch dabel eine größere 
Neigung zu den Oberſten hin als Bartel zeigen, würde. 

* * 

Auch Gorecki mihfiel den Herren 
arakteriſtiſch für das gegenwärtige Verhältuis zwiſchen 

dem Pilſubſki⸗Lager und dom Seim iſt ein Zwiſchenfall mit 
der Zehnjahrfeier der 2. Legioneubrigade, die dieſer Tage 
ſtattfinden ſollte. Der Führer dieſer Organtſation, Dr., Go⸗ 
recki, Direktor der polniſchen Landeswirtſchaſtsbank, batte 
es gewagt, zu der beabſichtigten Feier der 2. Brigade auch 
den Seimmarſchall Daſßonſkt einzuladen. Die Folge war 
ein Sturm der Entrüſtung in den Pilſubſki⸗Kreiſen Und ein 
Tadel für den undiſziplinierten Brigadegeneral a. D., der 
keinen anderen Ausweg ſah., als die ganze Veranſtaltung 
abanſagen. 

21. Jahrgang 

'e Gruppen, die ſich 

Aitsbauarbeit. 21 
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Streiflichter 
Der Fortbeſtand der, Koalition unterliegt nech immer der 

Belaſtunesprobe durch das umſtrittene Wohnungzwirtfchafts⸗ 
geſetz. Seit Monaten drehen ſich faſt alle ue Lutstilten e⸗ 
ratungen um dieſes Kuckucksci, vas ſich bie Linkstoalition bei 
ihrer Geburt ſelbſt ins Reſt gelegt hat, ohne bisher einig wer⸗ 
den zu können, wie es am beſten auszubrüten iſt, Aller Eißer 
hat uicht verhludern können, daß, wenn man glaubte, der Eini⸗ 
gung näher gekommen zu ſein, ſich ſeütt oſ eine größere 
Verüneinigung als vordem herausſtellte. Inzwiſchen Hal ch 
die Zahl der diverſen Vorſchläge und Entwürſe noch wieder 
um einige neue vermehrt, von denen es noch nicht ſe Ui ob 
ſie — in letzter Stunde — nicht doch noch eine Plattform 
bielen, die von allen Regierungspartelen betreten werden kann. 

Es ſoll hier nicht unterſucht werden, ob eine Neureglung 
des Wohnungswirtſchaftgefetzes wirklich zu den ſo dringlich 
lebensnotwendigen Aufgaben gehört, wie man aus all bieſen 
Vorgängen ſchlließen muß. Tatfache iſt jedenſalls, daß dieſe 
Frage ſo entſcheidend in den Vordergrund gerückt worben ilt, 
Um die Wichtigleit anderer Aufgaben dadurch weſentlich be⸗ 
nachteiligt erſcheinen zu laſſen. Darunter Dinge, die, wie die 
Arbeitsmarktbereinigung, unſtreitia von exjiſtenter Vedeutung 
für den Freiſtaat ſind, Auch die Konſolidlerung unſerer Ger 
nanzen dürfie für die Allgemeinhelt weſentlich dringlicher 
Natür ſein, als die Frage, ob die Hausbeſitzer mit elnigen 
Prozenten mehr oder weniger Mietsanteil zu bodenken ſind. 
Runder die Milderung der Wohnungsnot nicht von einer 
Rinverung des Aufkomiens an Wohnüngsbauabgabe, ſondern 

vielmehr nur von einer Erhöhung zu erwarten iſt.) 
Aber der Freiſtaat glaubt ſich in dieſer Frage durchaus den 

ausgeſprochenen Luxus elner Regierungstriſe leiſten zu kön⸗ 
nen, obwohl andere Aufgaben auf den Fingernägeln brennen. 
Das Lebonsnotwendige, das im Intereſſe der Kllgemeinhent 

ſeine Löſung erheiſcht, varf unmöglich hinker engherziſer Inier⸗ 
eſſenpolitit zurückgeſtellt werden. 

* 

ßebeno iſt das Symplum der Erfüllung.“ Dieſes Wort 
Wilhelm Voelſches ſtellt Zoſef Lultpold Stern, der in der 
letzten Weißt allabendlich vor Dauziger Proletariern ſprach, 
in den Mittelpunkt einer pucke den Darſtellung der hohen 
Saſa i es⸗ Maffenſchuluug im Klaſſenkampf Möbeite⸗ 
Sehnſiicht iſt es, was die Hunderte von Arbettern, Arbeite⸗ 
rinnen ituͤd, Angeſtellten täglich in den Vortragsſaal trelot. 

5 Sie beflügelt die Ge⸗ 
danken lennes, der nach achl Stunden Lohnerwerb noch 
den Mut zu geiſtiger Betätigung findet, ſie führt die Frau 
aus ihrer mühſeligen Kleinarbeit hinaus in das Reich des 
Wiſſens. Site treibt den Arbeiter dazu, von ſeinem Aieuich 
Lohn noch einige Groſchen zu upfern für Dinge, die nicht 
„Magenfragen“ ſind. 

Maſſenſchulung iſt dem Bildungsſpießer ein Beartff, den 
er nicht faſſen kann, und auf den er im Vollbewußtſein der 
Bebeutung ſeiner wichtigen Perſöulichkett nur mit anmaßen⸗ 
dem, aber blödem Lächeln rcagiert. Oft iſt er noch naiv 
genug, zu, glauben, er hätte mit dieſem Lächeln eine 
„utopiſche Idee“ ſchon obgetau. Aber er irrt ſich und hätte 
ſich in dieſen Tagen vor ſeinem Irrtum immer wieder 
überzeugen können. Jeder Abend der letzten Woche in 
Danzig wurde zu einem Bewets für den lebendigen Inhalt 
des Begriffes Maſſenſchulung, zu einer Demonſtration der 
Sehnſucht uach Wiſſen, die in der Maſſe wach iſt. Da ſitzen 
hunderte arbeitender Menſchen in langen Reiheu, Kopf an. 
Kopf, Abend für Abend. Eine Menge, die gefeſſelt dem 
Arbeiterpädagogen lauſcht, alle eines Sinnes, einer Sehn⸗ 
ſucht, einer Forderung, die auf Erfüllung hofft. 

Sehnſucht iſt ſchon Symptom der Erfüllung, Freilich iſt 
Erfüillung nicht allein, daß die Arbeiter und Arbelterinnen 
durch den Mund des Redners zur Erkenntnis der leidenden 
Brüder in fernen Ländern geführt werden. Erlenntnis iſt 
zugleich Revolutionierung des Bewußtſeins. Im Neger⸗ 
proletaxter, im indiſchen Weber, erkennen ſich die Erkennen⸗ 
den ſelbſt. Maſſenſchulung iſt, und das iſt ihr hoher Zu⸗ 
kunftswert, nicht in ſich ſelbſt vollendet. Ihre Vollendung 
und Erfüllung erfährt ſie erſt durch ein Ziel. Dieſes Ziel 
liegt im Handeln -des wiſſend gewordenen Arbeiters. 

öů‚ * 

Der Miniſterwechſel bringt es an den Tag! Nämlich 
das demagogiſche Treiben unſerer Induſtriekapitäue So⸗ 
lange als der Sozialiſt Hilferding an der Spitze des Relchs⸗ 
finanzminiſteriums ſtand, verſocht die Volkspartet die 
Kordexung auf umfaſſende Steuerſenkung; mindeſtens 
700 Millionen ſollten durch Abbau von „wirtſchaftsbelaſten⸗ 
den“ Einkommen und Beſitzſteuern auf dem Altar des Hanſa⸗ 
bundeß geopſert werden. Doch uun iſt einer der Hanſeaten 
ſelbſt Reichsfinanzminiſter geworden. Und vlötzlich iſt das 
Geſchrei nach Steuerſenkung verſtummt. Im Gegenteil, der 
neue volksparteiliche Finanzminiſter iſt fofort mit neuen 
Steuererklärungen auf den Plan getreten. Umgekehrt ſollen 

jetzt nicht weniger als 700 Millionen neue Verbrauchsſteuern 

zuln Ausgleich des Reichsetats erforderlich ſein. Die 
Fanatiter einer Steuerſenkung von geſtern, ſind nun plötz⸗ 
lich zu Propagandeuren von Steuererhöhungen geworden. 
Alles nur, weil ein Perſonenwechſel im Reichsfinanzmini⸗ 

ſterium erfolgt iſt. Aber wie aufſchlußreich kann ſo etwas 
duch ſein. ‚ 

Abieits von ihreu tagespolitiſchen, hat die „Landeszeitung“ 

auch noch andere Sorgen, über die ſſie gelegentlich zum 

Platzen kommt. Da iſt z. B. die Freidenkerbewe⸗ 
Geſthich. im ſchaurig⸗ſchönen Mittelalter, machte man 

eſchichte ja ſehr, einfach. Scheitlein., auf Scheillein 
ein Feuerchen drangelegt, den widerſpeuj 

Ketzer obelcdrauf geitellt, und ſchon entwickelte ſich ein ſüß 

Alles geſchah im Namen d 
Herrn, den man nach altem fübiſch⸗chriſtlichen Glaubensſatz 

bekanntlich nicht unnützlich führen darſ. Je nun, ſo niedli⸗h 

iſt es — „leider“ wird maucher irnenbe Klopffechter murmeln 

eim 20. Fahrhundert nicht mehr,. So muß man hinten⸗ 

berum, mit klug berechneter Diplomatie, unter ſkändiger 

      

    

   

 



denben Augenblick ſich in die kunſtgebundenen Grenzen und 
MWanblung der Mittel verfuchen, die ſortgeſetzt ſich weitenden 
Naturerkenntniſſe, die wirtſchafllichen und., ſozlalen Ver⸗ 
änderungen in das klertkale Herrſchaftsſyſtem einzubezlehen. 
Aber auch das yilft in den modernen Induſtrieländern nicht 
mehr. Neben allgemeiner 4 Jei keit genen die naiven 
Dinge bes Kinberglanbeus, die die Ktirche praktiſch noch er⸗ 
tranen kühinte, ſinb beſonders nnangenehm, wie ſchon geſagt, 
die Freibenker mit ihrer aktiviſtiſchen Vropaganda V 
Kirchenaustrilis. Zwar nimmt ſie „tein Menſch mehr üů 6 „ wie die „Candeszellung“ meint, aber dennoch wibmet ſie ihr 
— pat ſllcher als her Papft — des Efteren lange Rriitkel. 

Diesmal aing es gegen die „Wanderratten“, die 
bgeglich hier beiuß parübdiſtiſche Revne aufflihrten. Da die 
Volksſtimme“ dieſer Darbiefung eine möglichſt völektive 
Heſprechung widmele, die durchaus nicht ohne kritiſche Ein⸗ 
ſchränkungen war, berommt auch ſie ihren Teil, bes allge⸗ maiuen Schimpfens ab. Es find ja immer die gleichen Rebe⸗ 
wenbungen, die man, uns entigenenwirft. Man müßte ſie 
elgentlich ſyſtematiſch, zettlich und begrlifflich geordnet, 
lammeln, als Beugnlfſe einer erſchreckenden Vokabelarmut, iür die unſere ſo fruchtbaren Klafftker umfonſt gelebt haben, 
Desßhalb Lönnen wir uns ihre 5 erſparen, auch 
auf die Geſahr hin, erneut berx „Periidie“ gezlehen vu werden, Statt deffen ſtellen wir folgende Fragen: 

Iſt es zu Gchichet daß die Vorſchledenheit des Bekennt⸗ niitcs oſt au, ehellichen Zwiſtigkeiten und Entfremdung der Kinder von, den Eltern führt! Empfludet die Kirche nicht ſeden Streit mehr oder weniger als ein Werk des mammo⸗ Ulftiſchen Diesſeitsglauben? Haben Gelſtliche im Kriege nicht in Namen ihres Gottes den Menſchenmord verherr⸗ llcht“, Iſt noch nie eine arme Frau der Kirchenſtener wußſch beyſändet worden“ Ift die Sache mit Konnersreuth nicht wohr als dunkel? Wird die Todesſtraſe nicht einßmats in ben Herzon der Kulturoblker genan ſolch Kſehoeg erwecken mie die barbariſchen, von der tchrlſtlichen K. rche Kuforbate Vengerbrennmngen des Mittelaltersz;“ Sind Konkordate licht Dluge, die arg diesfelts der himmliſchen 0t micht in menuge llegen? Fährt der' Papſt in Rom vielleicht nicht in elnem neuen Auto? 

Man wird ſeinen Zeiltgenoſſen nicht verwehren können, nler dleſe Dinge ihre beſondere Meinung zu äußern. Ob lle eð unmer mit Geſchmact tun, iſt eine Frage, die man vbenfo be0 auch au. ole Gegenfeite richten kann. Zu allem :·eiten ſedoch waren Satlre und Jronie kurzweiligere Er⸗ walhungen als dramatifterte Gebetbüchleln. 
  

Muſſolini ſpielt den Großmiitigen 
Aileine Erteichterungen für Sübtlrol, die der Freundſchafts⸗ 

vertrag anslöſte 
Muſſolint hat im Anſchluß an die Reiſe des öſterreichi⸗ ſchen Bundeskanzlers Schober nach Rom für Südtlrol eintge Erleichterungen angeordnet. Er verfügte verſchledene Milde⸗ rungen der gegen Sidtiroler Deutſche getroffenen Poltzei⸗ maßnahßmen, Go wurde z. B. der Arzt Joſef Kiener, der zu drei Jabren Zwangsaufenthalt auf ber Inſel Ponza ver⸗ urteilk worden war, aus ſeiner Verbannung befreit. Zur Zelt weile — wie ün der Verfügung Muſſolinis mligetellt ird — (kein Deutſchſprachtger mehr in der Verbannung. Gbeuſo iſt kein Deutſchſprachiger mehr aus polltiſchen Gründen unter Polizeimaßnahmen geſtellt. 

  

Einzelergebniſſe von den lupaniſchen Wahlen 
Die erſten japanlſcheir Wahlergebniſſe, die allerdings aus den Hochburgen der Minſelto, der lahaniche Keglexun 8. portet, ſtammen, ſcheinon die erſten Meldungen über den Re⸗ gierungsſteg beſtätigen zu wollen. Die Reglerung hat bisher. 12 Sitze iů die Oppoſtitionsparteien eroberten jſehn, die wuhll biotunteriohen, Anſe ‚ d Ddei See ai. „bre erlegen. Darunter au⸗ er Führer dei apani⸗ ſchen Sozialiſten Sufuki. Vuh toy 

  

Verbot ciner nativnalſosialiſtiſchen Pochſchulgruppe. Die Horhſchülgruppe Kbin des natfonalſoz aliſt chen Deutſchen Stubcutenhundes iſt von dem Rektox und Senat der Uni⸗ verſttät Köln bis zum Ende des Winterſemeſters 1030/%51 verboten worden. Die nationalſzjaliſtiſche Studentenſchaft batte ſich beruſen geſühlt, die Kölner Hochſchulprofeſforen 

dle Deutſchn 

Auguſt Bebel, deſſen 90. Geburtstag die internationale eehlaſteneitalt y, Meien Ligel ehlich egehi,eit unp wil noch heute als die Vetlörperung der ſozialen 
Demolralle überhaupf, i⸗ hochſtehender, auf ble ſozia⸗ 
Iiſtiſche Geſtaltung der Jukunft gerichteter Sinn war in i 
beſonders lebendig. Mit dieſem Sinn verband er das fiefſte 
Verſtändnis füir die Aufgaben der Gegenwart. „ 

Am 22. Februar 1840 flel „das Lich der Welt“ nurſpärlich in ein dörftuges Zimmer der Kaſematten in Deutzj⸗Köln. Die 
ganze Hroletariſche Aermlichtelt zeiner preußiſchen Unteroffi⸗ 
öiersexiſtenz bei der junge Bebel törperlich und abtge durch⸗ eſchmeckt, Uber im Grunde genommen iſt Tein gallig⸗bitterer 

eſchmack aus dieſer mageren Zeit in. Bebel zurückgeblieben. 
Ein Optimismus, her in nie ermüldender Schöpfertraft ſonulge Zukunſtswellen des gllgemeinen Wohlſtandes und 
Gltichs, auſzubauen weiß, beſeelt ſein ganzes Weſen, und ſo verblaßt dann in aber das piiſtere Grau diefer erſten Jugend⸗ 
eit, in der ihm Valer, Etleſvater und Mutter an der chwinb⸗ 13 bahlnſtarben. Man lann fagen, daß dleler Optlmismus 
aæ köſtlichſte und wertbollſte Angebinde war, das ihm die Natur mit auf den Lebenzweg gab. In den härteſten Tagen der, brutalen Willkürherrſchaft der Dismarchj en Voun en 

Gehelmpolizei verläßt ihn nicht ſein fröhlicher Glau 
Sieg des Soziallsmus. 

Wenn wir in einem Gedächtnisartllel die Werlesß Be⸗ deutung der Lebensarbeit Auauſt Bebels wirklich erſaffen ri wollten, müßten wir elne Geſchichle der * emotratie 
ſchroihen. Denn, in allen großen politiſchen Aklipnen diefer Partei wirlie ſich die ſotmende, Keſchichtsgeſtaltende Kraſt 

e an den 

beitervartei Deutſchlands ſchärlſten Proleſt 
Annerlon erhob. Die 
Hothringens mit dem Deuiſchen Reiche irle 
Arme Rußlands, führte Ken rufſiſch⸗Franzöſtj, 
Wellte den verhängnisvo 

'e 

beiven 
„Laſſalleaner“ und ber „Eiſenacher“. Bebels gerader Arbeiter⸗ 
verſtand hatte ſich für dieſe Vereinigung euliſchieden, obwohl 
die beiden großen Partelberater in London, hdei und Engels. 
dieſe Pereinigung recht temperamenvoll befehdele 

über die deutſche Sozlalbemolralie hereinbrach, hielt 
erſter Linie die Sturmfahne des Sozialismus hoch. Er hob 
vor allem das rrvolutionäre ſozialiſtiſche Zeulralorgan, den 
„Sozialdemotrat“, in Rr 0 aus der Tauſe. Er lnüpfte manche Maſche in dem Netz 
den Tagen der bruͤtalen Verfolgungen und rüickſtantsloßgſten 
Ausweiſungen riß er die deutſchen Arbeiter durch die lelden⸗ 
ſchaftliche Predigt des lozialiſtiſchen, Endziels ſtürmi'ch mit ſich ort und erwärmte 5 Sucſdernn, für eine poſttiv aufbauende 

e 
und politiſchen Tagesforderungen, Bebel hat gerade die Taltit 
der fozlalbemotratlſchen x 

zum O. Geburising, 22. Febreuar 
Vun Paul Kumpffmether 

gegen dieſe 
gewaltſame Ver chßuaend Elſaß⸗ 

Frankreich in die 
n Allianz und 

en Chauvinismus, der ſchließlich den 
Lrieg aufflammen ließ. ů 

Mit Umſicht förderte Bebel die Vereinigung der 
ſozläldemokratiſchen Richtungen, der 

n. 
Als nach den Aſtentaten von 1878 das „Schandgeſet“ 

ebel in 

1 Gehelmorganiſation der Partei. In 

rbeit durch die geſch ertretung ihrer wirtſchaftlichen 

poſitiven, Mitarbeit fſolge⸗ 
ichtin weiler entwickeln helſen. Zahlreiche Relormgedanken 

ſind gerade von Bebel ausgegaugen. Seine Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Arveiierſchutes war beſonders tieſſchürfend 
und ſegensvoll. Gefürchtet von allen Anhängern der preußicch⸗ 

en Militärſtgat. 

W I Bebels aus. Nur der Großtaten Bebels wollen beulſchen Hbrigteit waren ſeine Sturmangriſfe gegen den r er gedenken, die in dem grohen Eman ipattonskampfe] deut der arbettenden Klaſſe mit undergäuglichem Licht glänzen. Auguſt Bebel iſt 1869 der eigentliche Gründer der „Sozialbemotratiſchen Urbeilerparlel“ in Eiſenach, Bebel war le Seele der mittel, und ſüddeutſchen Arbeiter⸗Vildungsver⸗ eine geweſen. Er fübrte ſie der neuen Partei zu, deren elgent⸗Ur liches Rückgrat ſie waren. Bebel iſt in der jungen deulſchen Arbeiterbewegung der Hauptvertreter des demolraliſchen groß⸗( S deutſchen Gebantens. Er iſt deshalb ein grundfätzlicher Gegner der kleindeutſchen Politi! Dismarcks, die Deutſch⸗ Oeſtexreich vom Deutſchen Reich abſplitterte. Nur wenn ſich das, Deutſchtum ötonomiſch und ſtaatlich einheitlich ent⸗ wickelte, konnte von ihm einte gewaltige ſtaatsbildende Kraft ausgehen. Bismarck unterminierſe die Fundameute einer grofizügigen mitteleuropäiſchen Molitit. Er zerſtörte ſie vollends au durch die preußiſch⸗deutſche Annerion von Elfaß⸗ Lothringen. Es iſt ein Wat Auitder Verdienſt 9 anb Bebels, daß er im engſten Bund mlt Wilhelm Lieblnecht un 
dem Braunſchweiger Ausſchuß der Sozialdemokratiſchen Ar⸗ 

deutſchen 
Wirten als. 
den maieſtatiſch anſchwellen 

ebel iſt der kühnſte und unerſchrockeuſte Wegbereiſer der 
ſozialen Demolralie geweſen. Sein yſnich in 
Redner und Kenben Ahat der Partei ſpricht ſich in 

en Wahlziſſern der Sozialbemo⸗ 
atte aus, Nicht zuletzt wurde durch ihn die Zozialdemotratie 

die ſtärlſte poliliſche Partei des Deulſchen Reiches. 
ie konnte, da ſie in allen geſetzgeberiſchen Inſtitutionen des 

Reiches und der Einzelſtaaten lebte und webte, auf Grund 
ihrer Machtpoſitton bei dem 
1918 mit gitlem Gewiſſen die hen Sg ergreiſen. Wenn 

poliilche Airb 1. Pebeischaſſenn ialf pot ge Arbelt Bebe hafſen half, 
Frauen zur Wahlurne ſſchreiten, bann ſollten ſie danterfüllt 

uſammenhruch iim November 

gat, den die gigantiſche 
Miülenenb beviſher 

uf Auguſt Bebel und ſeine berühmte Schrift,„Die Frau und 
der Sozialismus“ ſchauen, denn Auguſt Bebel hat den Ehren! 
titel eineß Befreiers der veuiſchen Frau verdient. Darüber 
inaus iſt er eine ſchöpſerifche, Staat und Geſell⸗ 
chaftumwälzende raft geblieben, 

  

Das Kubiuett Braun behlelt bas Vertrauen 
Zwei Mißtrauensvoten wurden abgelehnt — Die verſchnupfte 

BVolklspartei 
Der Preußiſche Landtag lehnte am Freitag jowohl den w Mittrauensantrag der Wirtſchaftspartet als auch den praſ der üibl 

wiederum ein Zuſammenſtoß mit den Kommuniſten. Als. ein⸗ 

Lenten Oiis Brau Deutſchnatlonalen gegen den Minkſterprät benten Otto Braun in namentllcher Abſtimmung ab. ze Belde Male ftimmten mit 199 Stimmen alle Rechtsparteien und die Kommuniſten für die Mißtrauensvoten. Die Re⸗ 8 1erungsparteien ſtimmten mit 217 Stimmen dagegen. Die DI. vollspartel ſtimmte auch für das zweite Mißtrauensbomum, das ei 

Deutſch⸗Polniſchen Liquidationsabiommen im Relchsrat gegen den Miniſterpräſidenten eingebracht hatten, obwohl Reichs⸗ außenntiniſter Dr. Curtius ſich im Reichstag für die Annahme desſelben bemüht. Dieſe widerſpruchsvolle, bei der volkspartei⸗ lichen Landtagsfrallion allerbiugs nachgerade zur Gewohn⸗ heit S andrang Haltung wurde aus Kreiſen der vollspariei⸗ lichen Handtagsfrattion damit ermärt, daß man damit der Ent⸗ ſcheidung der vollsparteilichen Reichstagsfraktion keineswegs vorgreiſen wolle. Ihre üSben ſei nur aus rein preußiſchen Intereſſen heraus zu erklären. Ei 
—— 

„Die Mutter“ in London verbolen. Der Londoner Graf⸗Fl ſchaftsrat hat dic Aufführung des ruſſiſchen Films „Mutter“ w verboten. Der Film ſollte im Rabmen der erſten Film⸗ menzuſcharen. Die Polizei griff ein und zerſtreute die 

Dorfhrieg zwiſchen Kommuniſten und Hakentkreuzlern' 
Schülſſe aus dem Hinterhalt — Verleißie Vitlerleute 

Iu dem Dorf Lietzow bei Nauen, vas bereits vor eink⸗ 
gen Wochen der Schauplatz eines lommunlſtiſchen Ueberfalls 

ar, ereignete ſich wie Wolfis Büro mitteilt, geſtern abend nach 
lchen Wochenverſammlung der Nationalſoziatiſten 

Ine, Nationalſozialiſten nach der Verſammlung lber' die 
traße gingen, fielen aus dem Hinterhalt und aus mehreren 
äuſern ciwa 20 Schüſſe Einem Nalionalſozialiſten wurde 
irch eine Schrotladung aus einem Jaadgewehr die Naſe, 
inem anderen ebenfalls durch eine Schrotladung die rechte altonalon Wegen der Zullimming Preußens zum Hand zerſchoſſen. Die als Gäſte 'an der Verſamlung teilnehmen⸗ 

den Nationatſozialiſten von außerhalb nahmen vier an dem 
Ueberfall beteiltgte Komuniſten ſeit, darunter auch einen Schul⸗ 
iungen, der der Polizei übergeben wurde. 

Atbeitewemoniratüon in Chißago 
Etwa 1000 Männer und Frauen demonſtrierten ſiclein mit 

annern vor dem Rathauſe gegen die Arbeitslofigkeit und 
jorderten Arbeit und Löhne. Bei der Demonſtration wurden lugblätter verteilt, in denen die Arbeiterſchaft auſgeſordert 

ird, ſich zur Verteidigung ihres Sowjetvaterlaudes Müam, 
enge 

wiederholt in unſachlicher und berabſetzender Weiſe anzu⸗vorführungen der neugegründeten engliſchen Volksbuhnen⸗mit Gewalt, wobei 7 Perſonen verletzt wurden. Etwe ein 
areiſen. 

bewegung gezeigt werden. 
Dutzend Perſonen wurden verhaftet. 

wer der eine nnd wer der andere iſt. Manchmal beſchenken Doch jetzt ſah ſie das Blut an ihm berunterfliehen, hockte 
Die weinenden Kinder 

ſelgt herß⸗ Von 
Elſe Felbmann 

Ein Fremder kam in die große Stadt und ſtieg in einem der vornehmen Hotels ab. Er kannte das alles von den an⸗ dern großen Städten her, die er aui, ſeinen Reiſen geſehen hatte, Weun er läutete, erſchlen der Kellner, brachte warmes Waſſer, krug in filberner Kanne den Tee auf — nahm Trink⸗ geld in Empfanb. Abends war im Spetſeſaal Muſik. Ge⸗ ſchmückte und⸗ geſchminkte Damen, Monokel⸗Herren im Smoklug. Alles war Betäubung der Langeweile. Stumpfe, regungsloſe Gebirne wurden in Rauſch verfetzt. Von den ſchmalen Balkons der Zimmer ſah man auf die herrliche, breite gepflegte Straße hinunter. Spaziergänger in feinen Kleibern gingen vorüber: Auto auf Ankv ſauſte porbei. Unweit der großen Hotels ſtanden zwei Menſchen. Ein Einbeiniger und ein Einäugiger. Der Einbeinige — leine Krücken Lagen neben ihm auf dem Boden — putzte Schube. Der Elnäugige verkauſte Jeitungen. Beide ſahen in der glänzenden Amgebung wie Abfall aus. Sie rochen nach Branntwein. Lumpen bingen um ibre mageren Körper. ls der Fremde an ihnen vorüberging, beendigten ſie HerGe, ein Geſpräch: „Alles kann man hier erleben“, meinte ben Peinen ſch »nntr eines nicht: niemals kann man jeman⸗ jen. 
„Woher denn auch?“ erwiderte ihm ſein Kamerad vom weinenande. „Hier können nicht einmal die Kinder 
Der Fremde horchte auf und fragte die beiden, wie ie das meinten, „Nun joa, ſaate der Zeitungsverkäufer, — Tad, jahrein, jahraus, und können 

mehdeich maßied 
„ Flötzlich wußte der Fremde, was ihm fehlte. Sei Jahren reiſte er in der Welt umher, Weneeu Den ionn, ſten Plätzen, führte ein reiches Leben. Oft hatte ihn die eine oder andere Rachricht aus der Heimat rreihgt And ihm eine Trauerbotſchaft gebracht. Aber es war ihm nicht möglich ge⸗ uum ſem Herß ei teffaener. zu finden. Almablich war in Stoff ge „ , ingli 
un Ware, Jarcerfl gewachſen, hart, undurchbringlich, 

„ann, ſagte er nochmals zu dem Zeitungsverkäufer, geu ab. iten Sie das?“ Und er kaufte Vöm viele Zeilun⸗ u ab. 
Das iſt ſo: Die Männer, die hier ein und aus L 
„Das ie aus geben, va,r Veie auf das Krenm denpatel —, „ſehen alle aleith ang. Wer ſle Kicht genan keunt. weiß en wie dei Zwilltugen nicht, 

ſie uns; das tun ſie mit der kleinſten Münze, die ſie eigens bohn in ihrer Weſtentaſche tragen, ſo daß wir ůoft für ſie er⸗ röten und uns ſchämen müſſen. Die Damen aber wagen es kaum, au lachen wie andere Menſchen. Es kbunte dem Email ibres Geſichtes ſchaden. Rur ſo.— ein wenig — lächeln ſie, wie Masken. Aber ſie weinen nie; ſelbſt nicht, wenn ihre w Mutter ſtirbt oder ſich der Geliebte vor ibrer Tür erſchießt. Deil man von Träanen entzündete Augen bekommt und Tränen die Schminke verwiſchen.“ 
„Und die Kinder, weinen auch ſie nicht?“ fragte der Fremde. 
„Nein“, antwortete der einbeinige Schuhyutzer, „die Kin⸗ der ſind manchmal zornig, mißgeſtimmt, weil ſie ſich an zu utelen Süßigkeiten überſättigt baben. Aber ſie unterdrücken ihren Kerger und werden nicht lanf; nur beimlich kneifen Mücaiſe⸗ Kindermädchen in den Arm und ſchweigen dazu iſch“ x 
„Sagt mir, wo man weint: ich niöchte einmal wieder mit in Horſchclen 1h 5 

a ſchickten ihn die zwei in die Gegend, wy iie ſelber zu Hauſe waren. Da ſah es freilich anb 0 Cabrik, öde Grasplätze mit Miſthaufen, Mietskaſernen ober elte, vperfallene Hänschen. Es, roch nach Armut, Not und Unglück. Die Straßen waren voll von Kindern; Parſuß, ſchmutzig, häßlich, zerzauſt lieſen ſie herum. Alle Vaiten die blaſſe Stubenfarbe, denn es war noch En C a das Spie⸗ y 
it S läutete ſechs Uhr. Das Nebelborn ſtieß ſeinen traurigen Ruf aus. Bald ken. . ſtrömten armſeliae, müde Meuſchen aus den Fabri⸗b ken. In lanagen Schwaden trabten ſie mit gebeugtem Rücken üi und geſenkten Augen die ſtaubige Straße binunter. Die Kin⸗ der erwarteten ſie. 

Der Fremde faßt ſich ein Herz und marſchierte neben nen ber. Da ſab er, wie ein Vater feinem Jungen zwei Sbrſeigen gab, weil dieſer etwas ſchlecht gemacht batte. Der Auabe ſchamte ſich — der vielen Leute wegen — zu weinen. Er verkniff nur ſein Geſicht und zuckte ein paarmal zuſam⸗ 

L 

9 

den, Boden nieder und konnte weinen. 

Rywkin (Bratſche) und Mogilewſki 
bohem Maße, daß man sie zu den erjten ausländiſchen Ouartettgemeinſchaften rechnen darf. Die „Geſellſchaft der ers aus. Fabrik anF. 
das heimiſche Muſikleben erworben, daß ſie uns die Bekannt⸗ ſchaft mit dieſen Ruſſen vermittelte, die ſich auf ihrer zweiten Europa⸗Tournee befinden und ſonſt wohl kaum in Danzig Station gemacht hätten, da ſie nur für die Metropolen ver⸗ 

ſich mit ihrer Laſt auf die Erde und begann 
brechend zu weinen, während ſie mit ihrem Munde Blut und Tränen von den Wangen ihres Kindes fortküßte. 

Da ging der Fremde zur Frau, ließ ſich neben ihr auf 
Sein Herz wurde ſeder weich, die warmen Tränen floſſen ihm aus den Augen auf ſeine Hände herab. 

  

Duas Glazounoff⸗Quartett 
Mit vollem Recht darf dieſe Gemeinſchaft im Beitchen des großen ruiſiſchen Komponiſten Alexander Giazonnoff muſi⸗ zieren, denn mas ihn auszeichnete: Können, Geſundheit und Geſchmack, das beſitzen auch dieſe vier Kammermuſiker: ukaſchewſki (1. Geige), Petſchnitoff 12. Geige), 

Cellyy in ſv 

reunde Sowſetrutßlands“ hat ſich ein hobes Berdienſt um 

flichtet wurden. 
Wie es nicht anders zu erwarten war, wurde dieſes Ver⸗ dienſt hier ſchlecht gewürdigt, und wieder bot ſich geſtern das 

eſchämende Bild, daß Künſtler, die in Millionenſtäödten vor berfüllten Sälen zu ſpielen gewohnt ſind, ein halbleeres Haus vorfanden. So bedauerlich es ſein mag, daß zahlreiche Danäiger ſich den ſeltenen Genuß entgehen ließen, ſo ändert das doch nichts an dem großen künſtleriſchen Erfolg des Abends, der zu den gewinnreichſten dieſes Konzertwinters ezählt werden muß. 
—Hier ſind vier Künſtler eins geworden, wie es unſere men. Eine Mutter riß ihrem kleinen Madchen eine ſchäbige beſten ſind, die Roſés, die Klinglerleute. Sie ſind techniſch bölzerne Puppe aus der Hand und warf ſie auf den Miſt. a Die Kleine hatte über dem S iefen mit der Puppe vergeſſen, „ 

uf denkbar hoher Stufe und im Beſitz von Inſtrumenten rlefenſter Qualität. Das zuuächſt Beſtechende ihres Spieles einen Auftrag anszuführen, Als ſie auch noch Schläge be⸗ iſt der Klang; ſodaun tritt das leidenſcbaftlich Impulſive kam, weinte ſie. in den 
Blutes geben, Tſchaikowſky, mit dem Quartett in Es⸗Moll Nr. 3, deſſen Abagio wie eine Totenmuſik aus fern entrückten Zonen mit Gebet, Orgel⸗ und Glockenton zu uns herüber⸗ weht, auch Haydns Lerchenquartett kommt in einer anmut⸗ 

Ein kleiner, 
Seine Mutter jolgte nach. Sie kam vom Bau, wo ſie ſeit jechs Ubr früh Ziegel geſchleppt batte. Nun trug ſie auf dem Lopf einen ſchweren Bund Bretterholz beim. Der kleine Junge ſtolperte über ſeine eigenen früße und jiel hin. Die v Mutter ſchlua ähn ins Geſicht. daß er aus der Naſe blutete. WSn Dummkopf“, ſchalt ſie, „du kannſt nicht einmal auf den d   Deg auſpaſſen und biſt ‚⸗ S— 10 fleia. 1 und bilt ſchon ſo groß. Ach, er war noch d   ſie immer noch aenuga Mufiker von Kultur, un⸗ 

Vordergrund. Nicht bloß da, wo ſie einen ihres 

oll ſchwebenden, aufgehellten Art, daß man nicht mehr empfindet, fremde Muſtker vor ſich zu haben. iund da, wo ie ungebändigte Spielfreude dieſe vier Urmuſiker hart an ie Peripherie des Kammermuſikſtiles führen mö e, bleiben 
aüifchei⸗ Aüſchei⸗ 
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PRE. GAgr. AAITPHAAALIIIS dIES. MAEAdSE I Garendt 

Den Tätern auf der Spur 
Des Mordes verdächtig— 

Das Dunkel um die Omt ieh Mordtat in bem abgelegenen 
Werderdorf Barendt beginnt ſich allmählich zu lichten, nachdem 
die Kriminalpolizei den verſchiedenſten Spuren nachgegangen 
iſt. m 5 der kleinſte Umſtand, der ſanh oser vit Ent⸗ 
deckung des Mörders führen konnte, fand babei vollſte Beach⸗ 
tung. Erſchwert wurde die Arbeit ganz außerordentlich durch 
die Tatſache, daß die Spuren des Täters nur ſehr unſcheinbar 
waren. Der Verdacht der Täterſchaft konnte leicht auf Per⸗ 
ſonen fallen. die tatſächlich aber unſchuldig waren. Deshalb 
ſaben wir auch bisher davon ab, über den Verlauf der Er⸗ 
mittlungen zu berichten. 

Die kriminalvolizeilichen Erhebungen in der Mordſache 
Skodell (Baxendt) ſind nunmehr ſoweit vorgeſchritten, 
daß beſtimmte Spuren verfolgt werden können. Für die 
Kriminalpolizei iſt es von Wichtigbeit, den gegenwärtigen 
Aufenthalt folgender Perſönlichkeiten zu erfahren, die zum 
Teil in den Verdacht der Täterſchaft geraten ſind, 
zum Teil als Zeugen in Frage kommen: 

* Melker Karl Hero, 

geboren am 23. September 1007 in Tichau, 168 Meter groß, 
ſchlank, rötilch⸗blondes Haar, beſonders kleine Hände, be⸗ 
haart und beide Daumennägel Werkrüppem Herpk iſt ſeit dem 
17. Dezember 1029 ſtellungslos und wechſelte über die 
Danzig⸗polniſche Grenze bei Güttland. Er, hat im Januar 
1½30 einen Raubtͤberfall in Kriefkohl und im 
Dezember 1020 einen Einbruch in Kriekkohl verübt. 

Käſer oder Melker Willy Haus Scheiler, 
geuannt Mundt, geboren am 7. November 1000 in Danzig, 
hat ſich die lesten Tage vor dem Morde im Danziger Werder 
herumgetrieben. Eine ihm zugewieſene Arbeit in Scharpan 
hat er Ubte angetreten. Er iſt 1,62—164 Meter groß, ichlank, 
hat hellblondes Haar und bettelt hauptſächlich bet alten 
Frauen um Eſſen.   

Wer kennt die Perſonen? 

Ein Unbekannter, 
der am Sonnabend früh in einem Heuhaufen bei Wachtbude 
Reumünſterberg genächtigt hat. Die Perſon gab ſich als 
Melker aus, der im Großen Werder nach Arbeit geſucht hat. 
Er war ca. 1,63 Meter groß, unterſetzt, ca. 30 Jahre alt, 
blond, trug braunen Mancheſteranzug, blaue Schirmmütze, 
Wollſtutzen von gran⸗brauner Farbe mit buntem Rand. 
In der Hand trug er ein Taſchentuch von roter Farbe. Die 
Perſon wollte angeblich nach dem Kreiſe Danziger Niederuna 
geben. 

An das Publikum 

ergeht das dringende Erſuchen, bei der Exmittlung vor⸗ 
genannter Perſonen mitzuwirken, insbeſondere hinſichtlich 
des Unbekaunten etwa Langene Beobachtungen unverzüglich 
dem nächſten Polizeibeamken zur Weiterleitung an die 
Danziger Kriminalpolizei zu übermitteln. 

Das Oypfer eines Aufales geworden? 
BVon Zoppoter Seeſteg abgeſtürzt 

Die Ermittlungen üöber den Tod des am Sonntag, dem 
9, Februar am Seeſteg, in Zoppot ertrunlenen Hermnann 
Schuſter haben ergeben, daß Schuſter nicht durch Selbſt⸗ 
mord aus dem Leben gegangen iſt, wie dieſes zuerſt ange⸗ 
nommen wurde. Es haben ſich aber auch nicht dis geringſten 
Anhaltspunkte für ein Berbrechen ergeben, wie es eine 
Betilang den Anſchein hatte. Zeugen haben Schuſter noch gegen 
O Uhr abends allein und betrunten auf dem Seeſtege beobach⸗ 
tet, nur daß er infolge der an jenem Tage auf dem unteren 
Sceſtege herrſchenden Glätte durch einen Unglücksfall ums 
Leben gelommen ſein wirv. 

  

Verſchnitt durch den Vormittag /aaauan, 
„Sie, mit mir könn' ſe das nich machen,“ ſagt einer auf 

dem Gerichtskorridor zum anderen, „mit mir nich, Siet! 
Von wejen! Mit wir nich, nee! Mein' Se, weil ich? Nee, 
mein Lieber, da muß einer kommen, der kein' Schlivs am 
Kragen hat oder ſich de Hoſen mit'er Kneiſzang' anzieht! 
Mit mir nich, Ste!“ 

„Nala, aber ſehn Se ma..., ſaat der andere. öů 
„Woſo!“ brauſt der erſte auf. „Woſol Nee, nee, mein 

Lieber, mit mir nich! ſſ Da kann'ſe mir falſcht Ich ſag' ganz 
einſach. Herr Richter, ſag ich, von wejien, ſag ich., Herr 
Nichter, dies und das und bitte, bitteſchön, Frau Zemke iſt 
'ne ehrenwerte Frau, und ihr Zeugnis, jawoll, das ſag ich, 
mein ſes, ich ſchenier mir? Frau Zemtke, ſaa ich, könn'ſe 
das ünter Eid und vor Gott und der Welt .. ſehn ſe, das 
ſäß ich, und da ſoll man die alte Sanu von Nuchetzki lommen 
und das Gegenteil ... Nee, wiſſen'ſe, wenn, ich auch ma 
Klempnermeiſter bin, aber dammlig machen laſſ' ich mä nich, 
ich nich. Sie!“ 

„Recht ham'ſe am End,“ gibt der andere zu bedenken, 
„bloß ich kaun mä nich helſen, ich hab ſo das Gefühl . 
jehn'ſe, wſſen'ſe noch, wies dem ollen Lemke jing? Der 
dachd auch, und da hamſe ihm den Hintern aufjeriſſen bis 
am Stehfragen. und de Koͤſten mißd er auch noch tragen!“ 

„Ja, der olle. Lemke,“ ſagt der erſte, „mit dem ollen 
Lemke konnden'ſe das auch machen, aber mit mir doch nich! 
Sie, ich war ſechs Jahr beie Marine, und ſchließlich bin ich 
duch kein Rotzkocher nich, mit mir kenn'ſe das nich. Ich ſag 
nanz einfach, Herr Richtex, ſag ich, ſo und ſo, und 'ſch hab 
noch ſieben andere Zeugen, und die Frau Kalmus auchl“ 

„Na la, denn ja, denn muß er ja.“ macht der andere, 
„denn ia, e»bwohl hatürlicherweiſ' „..“ 

So geht es drei Viertel Stunden, aber zum Kernpunkt 
ſührt de rintereſſante Dialon nicht, und darum muß ich das 
Senogramm beenden. 5 

Ju Zimmer 1, vor den Einzelrichter, führt man einen 
j unen ichen. Er trägt die braune Kleidung der Zucht⸗ 
ausgefangenen und gibt ſich ſtill und beſcheiden. Mitte 
des vorigen Jahres verurteilte in das Schwurgericht zu 
à Haltren Zuchthaus wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Aus 
einer „er thebermut oder Zerſtörungsſucht heraus zündete 
er ein bewohnles Haus auf dem Lande an. Nicht nur, daß 
er die armſeligen letzten Werte wirtſchaftlich mieß geſtellter 
Exiſtenzen vernichtete, er gejährdete auch Leben und Ge⸗ 
iundheit ſahlreicher Menſcheu. üů 

Ein einziges, winziges Streichholz flammte auf, ent⸗ 
zündcte, cutfachte ein gieriges Flammenmeer — 3 Jahre 
Zuchihans! 

Eine Art lichtſchene Drohne ſoll der Angeklagte ſein. 
Stemmt aus gutſituiertem Haus, ſagt man, Vater Gaſtwirt 
üuder ſu. neunt ſich ſelbſt Deſtillateur. Er ging der Arbeit 
aus dem Wege. ſtahl. klante wie eine Elſter und lud ſchließ⸗ 
illl die große Schuld auf ſich. 

Jetzt ſoll ſein Sündenregiſter bereinigt werden. Man 
legt ihm drei jelbſtändige Handlungen zur Laſt, drei Dieb⸗ 
ſtähle an barem Geld. Einmal waren es 75 Gulden, ein⸗ 
mal 100, einmal klaute er einen alten, aus der ſeligen In⸗ 
flotionszeit ſtammenden Fünfmillionenſchein. Weiß Gott, 
was er damit wollte! ů ů 

Der Angeklagte iſt geſtändig. Er gibt die drei Dieb⸗ 
itähle ohne Einwendungen zu. Man kann auf die Zeugen 

      

  

nverzichten und die Sache wird in 5 Minuten erledigt. Sechs 
Wochen Gefänguis, die in eine Zuſatzſtraſe von 1 Monat 
Zuchthaus gleichaemäß umgewandelt werden. 

Eine ältere Dame aus dem Zuhörerraum ſagt nach Ver⸗ 
kündung des Urteils: „Eigentlich doch 'en ganz hübſcher 
Menſch und macht ſp'ne Sachen..“ — 

Was ſie damit ſagen will, erfahre ich nicht. 
— 4* — 

In der Berufungskammer, Zimmer 129, treffen wir einen 
alten Bekannten. Der Vorderrichter verurteilte ihn jüngſt 
zn irgendeiner Gefängnisſtrafe wegen eines ganz eigen⸗ 
artigen, raffinierten Delikts. Er follte zwei junge Damen 
an »verſchiedenen Tagen beim trauten Vorgevlänkel der 
Liebe beſtohlen haben. Er ſoll das ſo gemacht. haben, das 
er beim Geſpräch über Wetter, Butterpreiſe und Liebe, wie 
ipieleriſch das Handtäſchchen an ſich nahm und dabei ſo — 
ſo, nebenbei, die „bare Marie“ herausmopſte. Zwei ganz 
ühnlich gelagerte Fälle ſtanden bamals zur Anklage. In 
einem Tae muſtte er freiaeinrutt'- W-si, Le S Ke. 

  

ſchädigte nicht behaupten konnte, der Angeklagte ſei derſelbe 
Maun, mit dem ſie damals auf der Bank in den Anlagen 
geſeſſen alt. Sie meinte, der Gelegenheitsfreund ſei größer 
D05 1ſher geweſen. Im zweiten Fall wurde er ver⸗ 
onnert. ‚ 

Seine Beruſung gegen dieſes Utrteil hat den Erfola, daß 
man ihn auch im zweiten Falle freiſpricht. Aus Mangel 
an ausreichenden Beweiſen. Es beſtehe immerhin die Mög⸗ 
lichteit, daß die junge Dame das Geld aus der Handtaſche 
vor den kritiſchen Minuten verloren hatte.. 

Gut, der Maun iſt ledig aller Schuld! Die Mädels wer⸗ 
den die paar Gulden — wenn auch ſchwer— vexſchmerzen. 
Der Mann war bis bato-unbeſcholten, alſo — na gut! Zu. 
Ende der Fall. ů — 

Da ſpricht mich mein Nachbar am Preſſetiſch an: „Vagen 
Sie, Herr Kollege, wir waren doch damals da unten, bei 
der erſten Verhandlung auch zuſammen, wiſſen Sie 
komiſch, hnhhm ... Der Angeklagte hier .. s mag lächer⸗ 
lich klingen ... aber ſagen Sie, ſah der Mann damals nicht 
ganz anders aus?“ 

Ich: „Sie kratzen an meinen Gedanken, Herr Kollege, 
ſeit 'ner halben Stunde zerbreche ich mir den Kopf, was an 
dieſer Verhandlung nicht ſtimmen mag. Der Angeklagte 
damals ſprach ſo tullaſſig, ſo ungelenk, er hatte meines Er⸗ 
achtens eine andere Haarfarbe und Friſur, ſein Habitus 
war ein anderer, öteſer ſpricht wie geölt ... natürlich, viel⸗ 
leicht irren wir uns und haben einen anderen im Gedächtnis, 
aber komiſch bleibt die Sache doch . ..“ 

„itürlich, komiſch ... na, unſere Sorge, Herr Kollege!“ 
„Richtig! Mahlzeit, Herr Kollege!“ 

* 

Zwei Uhr 15 Minuten! Stehbierhalle von „Emil, dem 
Tätowierten“, Dicke Luft, zwölf Verurteilte und drei mit 
Bewährungsfriſt trinken Bier. 

Emil: „Heute ſo früh Feierabmd?“ 
Ich: „Ja, Emil, nuſcht mehr los, die Kriminalitäl gebt 

zurück, weunn nicht bald Wandel geſchaffen wird, dann können 
Nichter und Staatsanwälte ſtempeln gehn.“ 

Schutz ben ülteren Augeſtellten 
Maßnahmen gegen ihre Erwerbsloſinkeit in Vorbereitung 

Auf die Anfrage über die Maßnahmen gegen die ge⸗ 
ſteigerte Arbeitsloſigkeit der älteren Angeſtellten beilt der 
Senat folgendes mit: 

Dem Senat iſt bekannt, daß die älteren Angeſtellten in 
erhöhtem Umfang von Arbeitsloſigkeit betroffen ſind. Er iſt 
daher grundſätzlich bereit, geeicnete Maßnahmen zur Lin⸗ 
benang, der durch die Stellenloſigkeit herbeigeführten Not⸗ 
lage dieſer Berufskreiſe zu treffen und ſie bei der Be⸗ 
ſchaffung von geeigneten Arbeitsplätzen zu unterſtützen. 
Der Erlaß entſprechender geſetzlicher Beſtimmungen wird 
Anverzüglich in Angriff genommen werden, ſobald im 
Deutſchen Reiche die gleichartigen in Vorbeeritung befind⸗ 
heeße Maßnahmen zu einem Geſetzentwurf geführt haben 
werden. b 

Der Senat wirkt grundſätzlich darauf bin, daß erwerbs⸗ 
loſe ältere Angeſtellte nach Maßgabe ihrer Befähigung und 
der Anzahl der verfligbaren Arbeitsplätze bei ſtaatlichen und 
kommunalen Behörden eingeſtellt werden. Hilfskräfte im 
Angeſtelltenperhältnis werden nur dann eingeſtellt, wenn ſie 
von den öffentlichen Arbeitsnachweiſen vermittelt werden. 
Ueberdies hat die Mehrzaht der bei Behörden tätigen An⸗ 
geſtellten bereits das 30. Lebenslahr Überſchritten. 

Die Beſchäſtiaung von Döppelverdtenern wird bei Be⸗ 
hörden grundſätzlich nicht geſtattet und iſt dur chSenats⸗ 
erlaſſe unter Anlehnung an die Demobilmachungsvor⸗ 
ſchriften verboten. — 

.Der 8 128 in Verbindung mit 8 139 1 der Gewerbeordnung 
gibt die Möglichkeit einer Reglung im Verordnungswege, 
von der gegebenenfalls Gebrauch gemacht werden kann. Im 
übrigen wird beabſichtigt, das im Deutſchen Reiche in Vor⸗ 
bereitung befindliche Berufsausbildungsgeſetz nach hier zu 
vehmen. 

  

  

Oaus- ZJoachim, der Deiekiw 
Sberlock Holmes ſah aſzetiſch aus, jein Studlo lag in der 

Bakerſtreet (Londom), er kokſte ſchwer und war doas Weſen 
einer liekelbunten Phantaſie. Hans Ivachim Edamer, der 
Detektip, aber war ein wirklicher Menſch von Bleiſch und 
Blut, klein und oho, dreiſt aber frech, ſein Bürp lag in der 
perkehrsreichen Mitte der Stadt, Krauſe⸗Bohnengaſie oder 
lo, und auf dem Porzellauſchild, das unter Autodreck und 
Fliegenmiſt ſeit langem ſchon die Edelſäule antiker Bronzen 
augenommen hatte, ſtand noch für den ſcharfen Blick zu leſen: 

Haus Joa... Edamer 
... tiv⸗Inſtitut 

obachtung, Au⸗kunft, Er .. ttilung. 
Eintes ſchlechten Tages wimmelte Hans Zoachim Edamer 

als Awache maskiert in Oliva herum. Er war kein auter 
Sohn, denn bei dieſer Gelegenheit ſpuckte rr ſeinen Ollen 
an, üindem er ſchrie: „Satan, dich ſchieß ich dod! Dich ſchlah 
ich dod!“ Der alte Manu, zu Tode erſchrocken, ſetzte ſeine 
Invalidenbeine in Trab, lief, was er laufen konnte, um die 
Ecke zum Schupo, den er eine ahlbe Stunde ſpäter in Re⸗ 
kordzeit erreichte. Der Schupo ſtellte den Unnatürlichen 
Sohn, doch entwich derſelbe in den ſagenumſpounenen Wald 
von Olivo, Die Naſe dicht an die Fährte geprett, ſauſte der 
biedere Beamte hinterdrein, endlich, in einem'fühlen Grunde, 
konnte er des Flüchtenden habhaft werden, indem er rief: 
„Schdeehnblalm —1“ Aſthmatiſch keuchend kehrten die beiden 
ins Stäbdtelein zurück und vor den hohen Balkonen, von 
denen ein Kranz erleſener Nachtgeſchirre, Tellerkiſten, Waſch⸗ 
ſtänder und Klammerbentel niederblickte, begann Hans 
Awachim Ebamer uno szeno du bullot, In den letzien fünf 
Worten find mindeſtens fünf Fehler, aber das ſchadet uſchtos, 
charakteriſteren ſie doch gerabe ſo ſehr eindringlich die 
miſerable Tanzkunſt unſeres Hans Jpachims, Zuoerſt ver⸗ 
ſetzte Edamer dem Schupo einen Rippenkriller' per Ell⸗ 
bogen, daß dem armen Kerl die Puſie mit einem „Mä — 
mänſchkel“ entſuhr. Daun wälßzte ſich der Nachfahr Sberlock 
Holmes ſchwelgeriſch im Blott des Rinnſteins, hüpfte auſ. 
flel wie tot zu Boden. Der Poltziſt zog die Ketie aus den 
Tiefen der Hoſentaſche und ſchmückte Hans Joachim damit. 
„Ululu — ululul“ ſchrie Hans Koachim, „die goldne Ketke 
gebt mir nichtle Er wenſendikte, machle Sähe mie ein 
Hirſch, drehte, Pirouetten wie Madame Karfanina, biß den 
Schitpo, der nicht ſchuell genng mithalten konnte, auſeuernd 
in den Flnger ... Eln Theiter, Kinder ein Theater war da. 
Das Ueberfallkommando mußte kommen und es kam. 
Etſerne Fäuſte vackten den Privaldekektiv, er aber ſagte 
kaltlächelnd: „Was wollen Sie, meine Herren! Ich bin ja 
ganz ruhig! Bin weder beſofſen, noch ſtonſt was!“ 

Aber ſa, Edamer iſt nicht Holmes, und wenn ſich Scotland⸗ 
Pard vor Sherlock auf den Bauch legte, ſo tut das Neugarten 
keincdwegs von Hans Zoachim. Luf Neugarten werden 
viele Straſen ausgeloſt, Hans Joachim ſiel für ſein Tänz⸗ 
chen im Juftlurort ein Monat Gefängnis heraus. 
„Was haben Sie zu dem Urteil zu ſagen?“ fragt der Richter. 
„Wollen Sie Berufung einlegen?“ Worauf Hänschen — 
haltet mich feſt — wie ein Mann entgegnet: „Worauf Sie 
eine laſſen können!“ Sacre bleu. L. P. M. 

  

Mundſchau nuf dem Wochenmackt 
In den Warden teüeſt iſt es noch ungemüllich kalt, tros ⸗· 

devi iſt der Hanbel lebhaft. Sehr viel Eler und Butter wer⸗ 
den angehoten Die Mandel Eier preiſt 1,0%0 bis 1,80 Guld. 
Aa⸗ ein Pſund Butter werden 1,70 bis 2 Guldeu geſordert. 
n den Geflügelſtäuken hängen nepen Puten und Hühnern 

viel Perlhühner, ein Stück koitel 4,50 Gulden, Suppenhühner 
daß Stück 8 bitz 4 Gulben, eine Brathenne 5 Gulden, Puten 
das Pfund 1 bis 1,20 Gulden. 

Wilde Kaninchen werden das Stück mit 2 Gulden ange⸗ 
boten. Einige Enten und Gänſe ſind noch zu habeu, das 
Pſund für 1,20 bis 1,30 Gulden. . 

Die Ileiſchpreiſe ſind unverändert. Schweinefleiſch, 
Schulter, koſtet 1,20, Schinlen 130, Ronlade 1,30, Karbonade 
1.40, Häschen 1,50 Gulden, Rückenſett 7,25, Flomen 1,30 Gul⸗ 
den das Pfund, Rindſleiſch 1½0 Gulden, ohne Knochen 1,20 
bis 1.40 Gulden, Kalbfleiſch (Keule) pro Pfund 1,20 Gulden. 

Vier Apfelſinen koſten 1 Gulden, 1 Pfſund Stettiner 
50 Pfennig, Loskopp 60 Pfeunig, 3 Zitronen 25 Pfennig, 
3 ſaure Gurken 25 rütepvſi Weißkohl koſtet 10 Pfennig, Rot⸗ 
kohl 20 Pfenut, Wirſinglohl 20 Pfennig, Grünkohl 15 Pfennig, 
Schwarzwurzeln 66 Pfennig, Roſenkohl 50 Pfennig, rote 
Rüben 20 Pfennig, 2 Pfund Zwiebeln 15 Pfennig, das 
Suppenbündchen 15 Pſennig, das Sträußchen Schnittlauch 
20 Pfennig, 10 Pfund Kartoffeln 40 bis 45 Pfennig. 

Der Blumenmarkt bringt Birkenruten, die Kätzchenzweige 
der Talweide und als Schnittblumen Tulpen und Oſterlilien. 
Ein Töpfchen mit einer Hyazinthe ſoll 1,0 Gulden bringen. 
„Der Fiſchmarkt hat Ware in Ueberfluß. Schon in der 

Häkergaſſe reiht ſich Kieve an Kiepe mit Zoppoter Ware. 
Die Pxeiſe ſind nicht erſchwinalich. So koſten Lachſe 2 Gul⸗ 
den, Flundern 70 bis 900 Pfennig, Hechte 1 Gulden, kleine 
Plößtze 60 Pfennig, Pomucheln 60 Pfennig, garline Heringe 
60 Pfennig. Nur die Breitlinge ſind billiger, 2 Pfund koſten 
25 Pfennig. Traute. 

Wochenſpielplan im Stadttheator Danzig. Sonntag, abeuds 
7% Uhr: 2. Gaſtſpiel Eugen Klöpfer, Berlin: Zum 
erſten Male: Vömhen Hge Tragödie von Georg Büchner, Titel⸗ 
rolle Eugen Klöpfer als Gaſt. — Monlag, abends 7½ Uhr (Seric I): 
„An allem iſt Hülchen ſchuld.“ — (In Zoppot, 7% Uhr: „College 
Crampton.“ Titelrolle ſen Klöpfer als Gaſt.) — Dienstag, 
abends 77½ Uhr (Serie II): „Cäſar und Cleopatra.“ — Mittwoch, 
abends 7/3 Uhr: Letztes Gaſtſpiel Eugen Klöpfer, 
Berlin: „Woyzeck.“ Titelrolle: Eugen Klöpfer als Gaſt. — 
Donnerskag, abends 7½ Uhr (Serie 1II): „Fatme.“ — Freitag, 
ahends 772 Uhr Serie IV): „Hoffmanns Erzählungen.“ — Sonn⸗ 
abend, abends 77½2 Uhr: Geſchloßſene Vorſtellung für die Freie 
Vollsbühne. — Sonntag, den 2. März, abends 75½ Uhr: „Weel⸗ 
end im Paradies.“ — In Zoppot, abends 8 Uhr: „Fatme.“) — 
Montag, abends 77½ Uhr (Serie l): „Nein, nein, Nanette.“ 

Danziger Standesamt vom 21. Februar 1930 
Todesfälle: Rentenempfängerin Amalie Liedtle, levig, 

77 J. — Sozialreentnerin Mathilde Vogel 72 J. — Invalide 
Johann Klein 67 J.—Arbeiter Erich Jankowſti 26 J.—Ober⸗ 
poſtichaffner Guſtav Klinger 48 J. — Schüler 85RB Behrendt 
8 J. — Witwe Hedwig Gelhaar, geb. Thuleweit, 65 J. — Wilwe 
Olga Broſe. geb. Francke, 73 J. — Invalide Karl Denlmann 
67 J. — Kellner Wilheim Schwichtenberg 33 J. 

——⅛—⅛iſ— .. 

Elf Perſonen von einer Kohlenlamine verſchüttet 
Neuyork, 22. 2. Infolge des Bruches eines Stahl⸗ 

trägers ſtürzte in einem Kohlenlager des Stadtteiles Bronx 
eine Lawine von etwa 10000 Tonnen Kohlen 5 den. Hof 
her 10, Dubei wurden mindeſtens elf Perſonen verſchüttet. Bis⸗ 

er lonn'en zerei Tote geborgen werden. Die Rettungsarbeiten, 

werden niet Noc,druln betrieben und man ſucht die übrigen 

Opfer mit Damy! chanfein zu befreien. Es beſteht jevoch wenig * 
   

h, ffe „ „A f łre.



  
  

  
  

  

Rathaus⸗Lichtſpiele: „Die Nacht gehört uns“ 

Der erſte Tonfilm, bei dem der Ton, die neue, noch un⸗ 
mibͤeile Kechni, nicht als milbernder Umſtand angemerkt 
zn werden braucht. Ohne handelsüblichen Kitſch, ohne 
Senkimentalität iſt die Handlung. Hervorragend die Dar⸗ 
ſtellung — bildlich und ſprachlich — von Hans Albers. 
Sehr ſyompathiſch Ebarlotte Ander und Waltor Janſion. 
— Dazu gibt es eine Szene aus der Oper „La Giveonda“, 
heſungen von Giglt. 

Gloria⸗-Theater: „Der Graf von Monte Chriſto“ 
Auch für vieſen zwelten Teil des nach Dumas gedrehten 

Fllms gilt, was hler ſchon über den erſten geſagt wurde. Die 
wenig itberzengende Handlung iſt nur erträglich durch die 
Schauſpieler, von denen Lil Dagover, Angelo und Mo⸗ 
dot hervorzuheben ſind. Daneben gibt es zwet amerikaniſche 

Grotesten. — x. 

Paſſage⸗Theater: „Gefahren der Brautzeit“ „ 

Der Titel hat mit dem Film nicht ſehr viel zu tun, und erſt 
an Schluß wird wenig überzeugend verſucht, die „Gefahren“ 
einer allzu langen Brautzeit zu ſchildern. Es wird aut ge⸗ 
ſvielt: Marleue Dießrlch iſt auch hier wieder durchaus 
vie Frau, nach der man ſich ſehnt, Forſt und Stahl⸗Na⸗ 
baur ſind ihr ebenbürtige Partner. Dazu: Die Liebſchaſ⸗ 
teneiner Schauſpielerin“ mit Pola Negri. 

Odeon⸗ und Edentheater: „Die Halbwüchfigen“ 
Eine Sechzehnſährige „verführt“ einen älteren Mann 

lreſp. umgekehrt), ein Erpreſſer erfährt davon, holt aus 
dem Mann heraus, was zu holen iſt, der Sohn des Er⸗ 
preſten ſchleßt auf den noblen Herrn und verwundet ihn. 
Dann kommt die unvermeidliche Gerichtsverhandinng und 
der Vater legt ein Geſtändnis ab. Dieſe recht geſchickt ge⸗ 
hiachte Handlung wird von Martin Herzberg, Georgia 
Lind, Margarete Schön, Angelo Ferrari, Leopold 
von Ledebpur, Otio Reinwald und Daiſy D'Ora 

  
Thborilcher   

ielt. Die Probleme der „Haibwüchſigen“ wurden in dem 
Flem kaum bertthrt. — Dazu läuſt „Küſſe, die man nie 
veraißt“. „ —ſch— 

In den u.T.⸗Lichtſpielen läuft noch bis Montag, des 
Erfolges wegen, „Der weiße Teufel“, mit IJwan 

9395 WLEub, vil Da gover und Betty Amann in den 
Hauptrollen. bt es ö ů ichneten üm 

Im Flamingo⸗Theater gibt es den ausgezeichneten 
nt hder⸗ Wul Walter Rilla und Olaa Tſche⸗ 

cho wa, und „Das Geſtänduls der drei“, ein Krimi⸗ 
nalfilm. pielen ind auj 5 ‚ Spiel 

In den Metropol⸗Lichtſpielen ſind auf dem neuen Spiel⸗ 
i8 zwei Senſatlonsfilme, und zwar „Dais Galeeren⸗ 
Pc‚1• mit John Varrymore und „Der Polizeiſpion 
von Kalifornten“, eine Wildweſtgeſchichte. 5— 
Im Gedanla⸗Theater bringt der neue Spielplan den Film 
Der gehei m 15 volſe Spiegel“ und ein Luſtſpiel, 
„Monty, der Wüſtling“, mit Monty Bauls, die Ge⸗ 
ſchichte einer luſtigen Verſolgung von onſüum g, ů; 

im Film⸗Nalaſt Langſuhr der Tonfilm „Wenn 11 
eiübmaPenLerů verſchenlſt“ mit Lilian Hoervey, 
Igo Sym und Harry Halm. 

In den Kunſtlichtſpielen Langfuhr 
mit Jack Trevor. 

In den, Hanſa-Lichiſpielen Neufahrwaſſfer „Der Krieg 
im Dunkeln“ mit Greta Garbo⸗ 

In den Luxus-Lichtſpiclen Zoppot der Tonftlm „The 
Singing Fool“ mit Al Jolfon. 

Aergtlicher Sonningsbienſt 
den, ärztlichen Pienſt, Uhen am morgioen Tage aus, in 

2.9% 9. Frau Dr. Becl, Laſſub, Merft 22. Tel. 264 86, Ge⸗ 
burtsShelferin Tr. Ae200 Karrenwall 4, Tel. 218 17: Dr., Dobe, 

Mea 11. Teſ, 27 Hä,,Gebuxtshelfer. — In Langfhr! 
Dr. Boenheim, Hauptfiraß; 57, Tel, 410,8, Geburtshelſer, Dr. 
Anran, Haupſſtraße 137, Tel, 421 16, cheburtsbelfer.— In Oriva: 
Rrl., Tr. Stein. Lim Katherſten 9, Tel. 4% 01. — In Reüfahr⸗ 
wiafer: Pr. MWobbe, Saſper, Straße 10,. Tel. 351 32, Gepurfz⸗ 
helfer, —, Den gabnäräblichen Fſeuſt üben von 10.—12 Uür 

üü“ r. Ewext. „Sanödgrube a. — u 2 wal, 
Hauptſtraße 84. — elchSverbanb-Peulſcher Dentiſten 

„Champagner“ 

  

  

in Dangig: Wiltek, Schmledegaſſe 12/142, Hubert. ilgraben 18. 
—In Langübr. Mar. Danpiſtraße 334. Pontsrabe ů 

Nachtdienſt der Apothefen vom, 23. Behruar bis 1. März ů 
Danzigg: Hendewerfs-Apothete, Mel, eiae⸗ 9, Apethete zur Al⸗ Uabt, Holzmarkt 1: Marien⸗Avolbeke, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 25: Adlei lpoihelc, 4. Tamm 1..— In La 9f0 ber:, Hanfa⸗ Apothele, Haur. 
bach Slt, 5e 29 Wan i 691 a 041 20 Pun fiöle, ub⸗ khet⸗ paer Stro . — SLa ebiet, Hbra, er⸗-Apotheir 
Hauspiſtraße 5. — In Heubu be: Apotheke Heubude. Große Ler 
badſtrahe 1. ů 
———'—'—:tJ'——W“ 

Aus der Seschüiftsrweir ö‚ 
Das deutſche Buch in den Oſtſtaaten 

„Ein erfreuliches Zeichen für das zähe Felthalten an deul 
Güliu, iſt das ſteigende Intiereſſe Hieſiger Bücherfreunde an d 
Entwidluna, deutſchel, Schriſttums, egcßtenswert iſt vor allem di 
Talfache., datz an Stelle des Anbeligitt Hüchertaufes meÿr die plan 
volle Ausleſe durch Huchverbände triit. in deuyen ſich Hundertlaulend⸗ 
pon deutſchen Blcherfreunden zufammenſchlicken, In weiteſten Krei⸗ 
ſen hat man die Vorteile erlonnt, die, eine Amh Organtfation 
ſuge e, auf dieſem Gebiete KuM lann. Surch die baßb Auf⸗ Agezifter, der, Blicher verbilltal ich die Herſtellung, ſo daß beinge⸗ 
ringen GAei E Vergſſenili teleiſtet werden kann, Man 
fehe ſich 3., B. ciumal die, Ver⸗ btentlihün en ber vor allem be⸗ 
Gaunten „„Deulſchen Buch⸗Wemeiuſchaft Berlin SW 68. Alie Parohſraße 156,10½%% an, mas hier neben dem werlvollen Inhall 

r Biicher an aeſchmackvoller, künſtleriſcher Ausſtattung der ge⸗ 
olegenen Halblederbände gebvoten wird, iſt bewundernswerl. 1 
einem außerorbenklich ußedriaen Mierkelhahresheitrag werden außer 
sinem ſolchen, Buch noch ſechs Nummern einer iterariſch bochweriloen 
Geitſchrift geliefert. 

, Bon den 400 000 Mlilgtiedern der D. B.⸗G. ſind plele, Taulend liu pen Oſtſtaatcn, aunf — jeber dieſer Blicherfreuünde ſchark neue 
Mikaliseder um ſich und Ait lo ein wichliger Faktor im Dienſte deut⸗ 
ſcher Kultur. Gerade Tanzia darf, für. 00 den Ruf in Anſpruch keßmen, als Hauptabnehmer deutlcher, Bücher zu gelten. Niemand 
lollte verſäumen, die von hobem künſtleriſchen Geſchmark Geseld. 
icheulenſterausztattung der, Iſpeigſtelle der Deutichen Buch, Gemein⸗ 
Chaft, Stabigraben 8, in Peſichtigen, die gergde letzt im Zeichen, einer Sonderbropaganda ffür. nzig und die Sſtſtagten ſtebt. Tie be⸗ 
Daglich gusgeſtattete Büicherſtube läd jeden Norlbergehenden ein, ſich 
ohne jeben wang und in aller Mule auch den Ahalt der' ge⸗ Dieghenen, Halbleberßändr näber auzufchen. Wer aber leine Moög⸗ ae e e 0 rplpektmatexig e lich⸗Wemeinfchaft. 
weſaſtelle Danzſa, Stadtaraben 8., 

  

Neneröllunng. uUnter der Ja. Jlraelfei iſt in d. äfer⸗ e rena Eel, „ S eru eidun 
worden, QAualitätsware und volkstümliche Preiſe follen Hir bas neue Geſchäft maßbebend ſein. 

  

  

    Finanleutę stellen fest. 
  

  

  

  

  
      
Hlarm 
Romasn von Alrreu tchirohnuer 

12. Fortſetzung 
Zugleich erfüllte ibre Beherrſchung ihn mit bewundernder Hochachtung. Aber freilich, ſie war immer eine Frau geweſen, die wie Kork auf den erregten Wogen des Lebens ichwamm. Gerade weil ſie innerlich ſo leicht war, ohne Ballaſt an Hemmungen, Bedenken und Moral. Wenn einer au ihr dieſe Veranlagungen erfahren hatte, war er es doch, dachte er bitter. Weil ſie obne Inbalt war, trieb ſie ſtets ſofort empor auf die Höhe jeder Situation und war ihr gewachſen. Weil keine Widerſtände in ihr zu überwinden waren. Und dennoch imponierte ihm die weltmänniſche Art gewaltig, in der ſie dieſe unerwartete Begeguung meiſterte. 
Er irrte. Zunächſt überſiel Muriel die erſchreckende Aehn⸗ lichkeit Kutlands mit dem Manne, dem die Liebe ihrer erßen Iugend gehört hatte. Dann begann ſie zu ſchwanken. Wie ſullte der Mann, den ſie mit gutem Rechte ſeit ſechs Jahren für tot bielt, der für ſie in den endloſen Tiefen des Stillen Ozeans verſunken war, ihr plötzlich lebendig als Präſdent von Killick K Ewarts, in London, als Engländer, in einer der erſten wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Stellungen der Erde entgegentretens! Für ihr kleines, real denkendes Gehirn geſchaten keine Wunder. Nonſens! Und wenn 

er es wäre, hätte doch auch er ſie erkennen müſſen. Dann bätte ſie beſtimmt ein Zeichen ſeiner Beſtürzung, Ueber⸗ raſchung wahrnehmen müfſen. Sie kannte doch ihre George. Impulſiv, heftig, ungebändigt, wie e⸗ Mann der Beherrithung, bei Gott nicht. 
niemals zu jeuer unbeſonnenen, törichten des Affekts binreißer leſſen. Niemals. Nein! Zu einer lIchen Komödie nin ber-n „ war der brare George nicht fähig. Nie und nii ——— 
Dobei vergaßs Muriel aber die umgeſtaltende Macht von jech Jahren des Kampfes ums Daſein, der bitteren Not⸗ wendigkeit und des 
Menſchen. Das in Rechnung zu ſtellen, war Muriel Bouter⸗ gebns. aller ihrer weiblichen Verichlagenheit nicht intelligent 

    

    
k hütte er ſich 

  

„hditic-i dqler in OCualitqt unübertroſfen- 

zähen Lebenswillens eines jungen   

  
edelmild 

‚So ſchwankte ſie und blieb ungewiß und unſicher. Jetzt 
ſprach er. Die Stimme riß ſie zu ihm herum. Es war ſeine 
Stimme, unverkennbar. Die Stimme, die ihr die erſten 
Liebesworte ihres Lebens zugeflüſtert hatte. Aber dieſe 
weißen Haare an den Schläfen, dieſe tiefen Runen um Mund und Naſe, dirſe Augen, dieſo ganz anders, — irgend⸗ 
wie tiefer, klüger, ganz fremd blickten, — dieſe hoheitsvolle, 
unnahbare Art, in der er dem Diener zunickte, — nein, 
das war nicht ihr flotter, unbekümmerter, jungenhafter 
kleiner George! Nein, das war er nicht! 

Sie fuhren in das Hotel, in dem die Bouterwegs wobnten. 
Dort batte der. Reeder ſchon am Morgen einen feſtlichen 
Lunch beſtellt. Das Mahl ſollte einen würdigen Abſchluß 
ild erfolgreichen ſympathiſchen Geſchäftsverhandlungen 
vilden. 

Seine bebäbige Fröhlichkeit lag ahnungslos über dem 
kleinen Tiſche. Er merkte nicht, daß er allein das Wort 
jührte, Schnurren und Abenteuer aus ſeinem buntbewegten 
Seemannsleben zum Beſten gab, daß die Tiſchgenoſſen ſtill und einſilbig ſaßen, die Speifen kaum berührten, und 
mechaniſch lachten und ab und zzu nichtige Zwiſchenraſe des 
Stannens oder der Bewunderung einflochten. Er tronk und 
aß, ließ es ſich ſchmecken, unterhielt ſich trefflich und ſah 
nicht das beimliche Suchen und Taſten und Prüfen der 
Augen und Sinne der beiden 
.Jetzt erſt, in der Ruhe der Mahlzeit, wurde es Rutland 

eindringlich bewußt, daß er auf Armeslänge neben der Frau 
jaß, die ihm einſt das Teuerſte, dann das Verrachteſte unter 
der Sonne geweſen war. Aber auch jetzt war keine auf⸗ 
wühlende Erregung in ihm, keine Liebe, nur Haß. Nur 
Staunen und eine matte Gleichgültigkeit, und Verwunderung 
ob dieker fablen Gleichgültigkeit und über die Liebe und 
Leidenſchaft ſeiner Jugend. 

Was hatte er, leidenſchaftlich verblendet, bis zum Morde, 
an dieſer Frau geliebt? Was bloß?! Hatte ſich ſein Ge⸗ 
ichmack, ſeine Schätzung des Weibes ſeit jenen Tagen ſo 
fundamental geändert? Hatten die Tat, die Kummerjahre, 
die verbiſfene Arbeit in London ihn ſo von Grund auf ge⸗ 
wandelt? Oder war es nur Angelitas Schönbeit, Geiſt, 
Menſchlichkeit, die ihm einen anderen, höheren Begriff der 
Weiblichkeit gegeben hatten? Er wußte es nicht. 

Er ſuchte immer wieder dieſes Geſicht, in dem er ieden 
Zug kannte, in dem jede Linie ihm von Minute zu Minute 
heimiſcher und rertrauter wurde, dieſen Körper, den er 
taufendmal im höchſten Rauſche und letzter Ekſtaſe in den 
Armen gebalten batte. Und der heute ſchwieg und tot war 
und nicht die leiſeſte Regung in ſeinem Gemüte belebte. 

Unübertroflen wie dis Taler sind und bleiben die neuen Sorten 

  

  

Falsdfie Faler im MmIanf 
werden oſt ſestgestollt 

  

Dollmilaft Mronen-Sahioftoludle 
edelbitter 

Vedem Hdufer eine Vundertilte gratis! “ 

    

Nichts hatte ſich in ihren Zügen verändert. Die Jahre 
und die Kataſtrophe waren ſpurlos an diefer glatten, ge⸗ 
vpflegten Schönheit vorüber gegangen. Keine Falte, kein: 
Runzel, keine Schmerzenslinie kündete, daß dieſe Frau das 
Furchtbarſte durchſchritten hatte, das einem Weib begegnen 
kann. Die blauen Augen ſtrahiten ungetrübt, die Wangen 
blühten pfirſichroſa und friſch, der kleine Mund lächelte 
kinblich, lieblich, die Zähue leuchteten blendend und geſund, 
das ſorgſam ondulierte Haar glitzerte ſilbrig blond. Neben 
ihm thronte eine verführeriſche, reiche, mondäne junge Fran, 
der das Glück und das Leben lacht. 

Gewiß, grübelte er, iſt ſie duftig und voller Viebreiz. 
Aber doch ein Allerweltsgeſicht, wie man és in der Fünſten 
Avenue zu Neuvork am Nachmittag zwiſchen ö und 7 Uhr, 
wenn die Damen bummeln und ſchaufenſtern gehen, zu 
Dutzenden ſieht, und in Rudeln auf dem Boulevard zu 
Hollywood. Der echte, hübſche, ſcharmante amerikaniſche 
Frauentuv. Und ſie hatte er einmal für die ſchönſte Frau 
auf dieſer Welt gehalten und geliebt und behütet als koit 
barſtes Kleinod Riefer Erdel! 

Er begriff ſich nicht mehr. 
Muriel hingegen ſand dieſen Mr. Rutland ungemein 

intereſſant und anziehend. Hübſcher, ja viel hübſcher, als 
George je geweſen war, viel mannhafter, härter. Rein, 
dieſen Mann da bätte ſie niemals betrogen. Niemals! Zu 
dieſem da wäre ihre Liebe niemals erlahmi. Neben ibrem 
dicken, klotzigen Manne erſchien er ihr wie eint Toledauer⸗ 
klinge neben einem Küchenmeſſer. Doch dieſer Vergleich 
kam ihr nur, weil ſie ihn kürzlich irgendwo geleſen hatte. 
Nein, dieſen kernigen, bezwingenden, onfrüttunden Mann 
obne Weichheit, Verzärtelung — ſie geheimniſte brutale 
Inſtinkte in ihn hinein — hätte ſie nie beirogen. 

Auch dieſe Gewißheit, dieſe wohlige Sinnlichkeit, die ſie 
neben Rutland durchzitterte, war ihr ein ſicheres Zeichen. 
daß ſie ſich nicht täuſchte, daß dicſer Beherrſcher der größten 
Waffenfabrik und Schiffswerft des Erc balles nicht ihr 
kleiner barmloſer, ⁊wig fröhlicher Georgy war, den ſie ſo 
jchmählich betrogen hatie. 

Und dennoch glitt ſie einhers zwiſchen Gewißheit und 
Zweifel. 

Wenn er zu Bouterwegs ſaſtigen Erzählungen lachte, 
war es doch Georgys jungenfroher unbeſchwertes Lachen 
Aber gleich darauf blickt⸗ das ernſte, ſcharfe, fautige. „ 
Ubebte Geſicht eines engliſchen Grobinduſtriellen 2“ *· 
über. ö 

(Fortſetzung ſolgt) 
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Zm Miemandsſamd 

Rund um den Woolworthturm 
Bilder aus Neuyorks Unterwelt — „Vowery“ — Zwiſchen Eaſtride und Chinatown 

Bowery iſt eine Straße in Neuyork, in der ſich vor ſchäbigen 
Logishäuſern und verkommenen Wieaſchaptenpie Lanle ber. 
ſammeln, die namenlos und heimatlos durch gemeinſamen 
Schiffbruch vom Schickſal zuſammengewirbelt werden und eine 
Art große Familie bilden — für Tage, Wochen oder Monate. 

Howerv buchtet ſich wie ein ſteinernes Flußbett zwiſchen 
(Ehihefß — dem arößten Ghetto der Well — und Chinatown 
(Chineſenſtadt) und dem italtenlſchen Viertel hindurch — 
lauter ifolierte Welten, mitten in der Millionenſtadt, die es 
ziene die ſchärfſten Gegenſätze grotest nebeneinander zu pla⸗ 
ieren. 

Unſichtbare Rohre im Kloakenſyſtem Reuyorks führen all 
die Meuſchen die im Augenblick keine re eamäpige Arbeit 
finden können von den Parkbänken und Leſeſälen der Biblio⸗ 
theken hinab nach Bowerv. Dort unterbrechen ſie wenigſtens 
nicht den Rhythmus der Stadt, denn in Neuvork bewegen ſich 
alle arbeitenden Menſchen im ſelben Tempo, und kommt man 
erſt aus dem Talt — wird man urmerklich faſt beifeite ge⸗ 
ſtoßen — willenlos landet man in Bowern, das als Begriff 
eigentlich ohne Anſang und Ende iſt — no mans land — 
Niemandsland — plötzlich und ſcheinbar unmottviert taucht es 
auf und Wolteu ſo unmotiviert iſt es plötzlich zu Ende am 
Zuße der Wollenkratzer — ſcheinbar liegt es in gleichem Plan 
mit der übrigen Stadt und dennoch iſt es ein bedae Abgrund, 
eine Unterwelt, in die man hinabſtürzt und ans der man 
ſchwer einen Rückweg findet... 

Aus Stahl und Glas gefügt blickt der Woolworthturm, 
umgeben von anderen Monumenten des Kapitalismus, dirett 
Chime auf die hoffnungsloſeſte Armut — das Ghetto — die 
Chineſenſtadt und Bowery — hier gewiſſermaßen die Brut⸗ 
ſtätte von Milllonären — dort der Abgrund der havarierte 
Exlſtenzen verſchluckt. 

Me Ilunſionen fliehen 
Die Häuſer von Bowery ducken ſich allmodiſch, aber, dennoch 
ichreit jede Tür dem Vorbeipaſſtierenden mit hochtrabend 
klingenden Hotelnamen an. Die Schilder mit der vertikalen 
Flammenſchrift verkünben „Europe“, „Greenwood“, „Impe⸗ 
rial, „The Star“ uſw. Dieſe Namen ſind indeſſen das einzig 
Großmondäne dieſer „Hotels“, denn ſchon die kleineren, Schil⸗ 
der ſeitlich der Eingänge jagen alle Illuſionen auf die Flucht: 
„Von 40 Cents an das Zimmer prop Nacht“, „Nur für, Män⸗ 
er“, „Gratis Sturzbad“. Zwiſchen dieſe „Hotels“ eingeklemmt 
liegt das „Lerrenequiptierungsgeſchäft“ des Viertels und 
weiterhin unierbricht ein Laden mit ſentimentalen Poſtkarten 
die Front der Hotelfalladen. Auf den Poſtkarten ſind Liebes⸗ 
idulle mit Glimmer und hellhaarige Weihnachtsengel abgebij⸗ 
det. Sonſt wird nicht viel an das Geſühlsleben appelliert. 
Vor dem „Clobus⸗Hotel“ hält ein Krankenwagen. Drinnen 
im eugen Korridor, die Stufen herabgerutſcht, liegt ein zu⸗ 
jammengeknäuelter Mann Wer iſt tot — an „Moonſhine“ ge⸗ 
ſtorben — Alkoeholvergiftung. Na ja — wenn. ſchon = auf'die 
Raſſanten macht das weiter keinen, Eindruck. Im Gegenteil, 
ein Arbeitsloſer in einer gewürſelten Jacke aus Plaidſtoff 
jchreitet über die Leiche hinweg. Er hat keine Zeit zum War⸗ 
ten — eben hat er 40 Cents „verdient“ und jeßt gilt es, noch 
eines der billigen Betien des „Glohhs⸗Hotels“ zu ergatterm.— 
bevor es heißt: — Ausverkauft. Die Lebenden kommen wohl 
vor den Toten — meint er... 

Frierende Arbeitsloſe 
Die vichtreklame flimmert rot und grün, um Gäſte in 
Ro'e Gordons Kino zu locken, wo alte verſchliſſene Filme ge⸗ 
dreht werden, die ausſehen als wören ſie bei Regenwetter 
einzeſpielt 
Beim Cha ham Sauare überichneiden ſich die Linien der 
Luftbahn dreifach, ſo daß man ſich in cinem ununterbrochenen 
Chaos von Geräuſchen befindet — Stahl ſchreit gegen Stahl 

ſogar ein Haus wird dreifach von der Luſtbahn umklam⸗ 
—, vielleicht emnyfinden die Bewohner dieres Hauſes den 

n ichon als Slille In der unterſten Etage dieſes Huſes! 
lent die Frühſtücksſtube „Athen“ — der Wirt iſt Grieche und 

d'e Gäſte ſind zum garößten Teil Chauffeure, 
Am Fuße der hohen E'entreppe, die zur Slation führt, 

kaben Dettun⸗sverkénſer ſich in einem viereckigen Blechbehälter 
Keuer geimacht. Vie“e Männer dräüngen ſich um das Feuer und 
wenden ihm abwechſelnd die Bruſt und den Rücken zu 
jobald ſie auf der einen Seite auſgetaut — ſind ſie auf der 
auderen ſchon wieder ſteif gefroren. Die frierenden Arbeits⸗ 
loꝛen (NRenport hatte im vergangenen Winter ungefähr 300 000) 
heben teilweiſe nur dünne blaue Overalls an und ſehen alle 
alt ans, jedenſalls beſtimmt älter als ſie ſind, ſpuſt pflegen 
rie Nenvorker jünger auszuſehen, was im Kampf ums Datein 
eine eniſcheidende Rol'e ſpiell. Dieſe um das Straßenfeuerchen 

ierten Männer haben es aufgegeben, ſich mit einem 
uurd krampſhaſter Fri'che zu ſchminken, ſie haben die 

fallen laiſen, ihre Geſich'er ſind dünn und alcharau .. 

„Moonſhine“ 
In einer Wixiſchaft, die ſich Eguare nennt, ſteht das Menn 

mit Kreide gerchrieben auf der Fenſterſcheibe. Daneben liegt 
ein Lotal „Kyrich leiſe“. Hler verabfolgt der Wirt, ohne zu 
ſragen., für 2,½ Cenes ein widerliches Eift — einen ſogenann⸗ 
tenn, Moonihine“ (Mondſchein), der denen, die davon trinken, 
wie ein todbringender Geſtank aus dem Halſe quillt. In dem 
Dunſt von feuchten Kleidern und menſchlicher Wärme winden 
ſich die vom „Moonjhine“ umnebelten. Männer. In ihren 
Jackentaſchen ſtecken aufgeleſene gertnülltie Zeitungen — ihr 
Bettzeug für die Nacht. Der Wiri, dieſer barmherzige Sama⸗ 
riter, erlaubt den Arbeitsloſen, die ſich bei ihm vollgetrunken 
haben, während der Nacht die Zeitungen auf dem bazillen⸗ 
beſudelten-Fußboden auszubreiten, um zu ſchlafen. Au Fremde 
verlauft ex für einen Dollar geheimnisvolle Kapſeln voll Mari⸗ 
juna⸗Haſchiich. Es iſt ein noch beſſeres Geſchäft, Marijuna zu 
verkaufen als „Moonſhinc“. ährend der Engros⸗Preis 
dieſes aufregenden Giftes pex Unze 11 Dollar beträgt, bringt 
dieſes Quantum in kleinen Mengen verkauft, 437 Dollar und 
50 Cents ein. Marijuna wird aus einer kleinen Pflanze ge⸗ 
wonnen, die in Texas, Arizona und dem füdlichen Kaliſornien 
wächſt. Man ſagt, daß man auf einem einzigen Fenſterbreꝛtt 
Und Marijuna Daipgen kann, um ganz U. S. A. um Sinn 
und Verſtand zu bringen. ‚ 

Mitternacht nähert ſich. Vor der „Nachtmiſſion“ leuchtet 
ein Kreuz aus Glühbirnen, und hr treklame fragr: 
„Willſt du in dieſem Jahr für Jeſus Chriſtus leben?“ Die 
Obdachloſen bilden eine geduldig wartende Polonäſe, um 
gegen Morgen Gratiskaffee und ein Stück trockenes Brot zu 
ergattern. Die Chineſen gleiten faſt geräuſchlos an dieſer 
ſchlotternden Verſammlung vorüber, die ſie nicht eines ſchieſen 
Blickes würdigen. Was geht ſie anderer Leute Armut an. In 
Bowery hat jeder mit ſich zu tun. ů— 

Auf dem Chatham Square macht Chas Wagner für künſt⸗ 
leriſche. Tätowierung Reklame. gleichzeitig verkündet ein 

   

    

  

  

     

  

    

2. Beiblatt det VNanziger Volksſtinne 

Schild: „Blaue Augen werden repariert, und natürliches Aus⸗ 
ſehen wieder hergeſtellt.“ Die Tätowierungskunſt blüh: in 
Bowery, und alle die noch einen Quadratzentimeter natürlicher 
Haut beſitzen, können ſich hler mit den ſonderbarſten Emblemen 
verzieren laſſen: — mit halbenttleidelen Damen, die auf einem 
Globus balancieren, einen Palmenzweig in der Hand ober 
mit einem Slernenbanner wintend. Das Geſchäft, das ſich mit 
der Wiederherſtellung blauer Augen befaßt, iſt ſeit dem Al⸗ 
koholverbot merkbar zurückgegaugen. 

Der Mann hinter dem Gitter 
„Die Nachtruhe breitet ſich über Niemandsland, Nur die 

Züge im zweiten Stockwert donnern ütber die Brücken, Einige 
Glückliche gehen die Stuſen der ſchofligen Hotels mit den vor⸗ 
nehmen Ranien: „Plaza, Grande, Niagara uſw“ hinauf. Jede 
Tür int Umtreis von einem Kilometer führt in'ein Logishaus 
Iyn der erſten Etage des „Atlantic⸗Hotels“ ſitzt ein alter Mann 
Hinter einem Gitter und kaſſiert 50 Cents, fragt nach dem 
Namen und notiert einen ganz anderen in ſeinem Buch. 
Dann reicht er einen Schlüſſel mit Blechſchild und ein von 
Chlor dünn gewaſchenes Handtuch aus dem Käfſig heraus. 
Was kümmert ihn, auch der Name des Gaſtes, wenn nur 
ſchendeiurr im Buch ſteht für die Behörde. Am Ende eines 
jeden Korridors befindet ſich eine Waſchgelegenheit. Die 
Wände⸗ hei nur dünn wie in eiuer Badeanſtalt, und das ganze 
Haus ſcheint von wpirßen Träumen erfüllt. Die Leute ſehen 
elnander aber nicht, hören ihr individuell ver 
Schnarchen. In den Zellen ſteht Dr das Nötigſte. 

ſchiedenes 
ie Lalen   

  

„Der Fluch 

Lontaus in die Tieſe geitürzt. Der Selbſtmord dieſes be⸗ 
kannten Ariſiokraten hat in London um ſo mehr Aujfſehen 
erregt, als er den alten Aberglanben an den „Fluch des 
Pharad“ wieder belebt hat, einen Fluch, der augeblich jeden 
trifſt, der mit denen im Zufkammenhang ſteht, die den Schlaf 

im Tal der Könige ſtören. 
Der junge Lord Weſtbury, der der Sekretär Howurd 

Carters, des Leiters der Ausgrabungsarbeiten am Grabc 
Tutankthamens geweſen war, ſtarb im November vorigen 

Kahres. Er wurde im Bath Klub in ſeinem Zimmer, dus 

er in völligem Wohlbefinden aufgeſucht hatte, tot aufge⸗ 
ünnden. In den Kreiſen, die mit dem Gedauken des Fluches 
des Pharav ſprelen, wurden geſtern, nach dem Seibſtmord 
des alten Kord Weſtbury, nochmals die genaunt, ö‚ 

die nach ihrer Meinung von dem Schickſal ihrer 
Beteiligung au der Oelfnung des Grabes des Königs 

Tutaukhamen ereilt wurden. 

Es ſind dies: ů 
Lord Carnaron, der die Ausgrabungen im Tal der 

Könige finanzterte und einige Wochen nach ber Oeffnung 

des Grabes Tultankhamens ſtarb, Sir Archibald Douglas 

MReid, der ſich bereit erklärte, von der Mumie eine Röntgen⸗ 

aufnahme ai machen, Profeſſor Laffleur von der Me. Gill⸗ 
Univerſtät, Fer das Grab? beſucht hatte, Miſter Evely⸗ 

E „ Selbſtmord beging und die Mittetlung hinter⸗ 

3, er glaube, der Fluch habe ihn ereilt, der franzöſiſche 
Archäolyvge Benedite und ſein Kollege Caſanova, die ſich au 
den Forſthungen beteiligten, der Stiefbruder Lord Carn. 

rons, Ob. erbert, der an der Oefſnung des Grabes te⸗ 
Auahm, der amerika he Eiſenbahnmagnat Jay Gould, der 

urz nach dem Befſuch des Grabes mit Lord Carnaron zu⸗ 
ſammen einer Lungenentzündung erlag, Prinz Ali Fahmy, 
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  ein reicher Aegypter, der unter geheimnisvollen Umſtänden 

bald nach einem ⸗Beſuch des Grabes erſchoſſen wurde, ſein 

Privalſekretär, der ihn begleitet hatte und bald darauf ſtarb, 

Miß Greeln, eine Dame der amerikaniſchen Geſellſchaſt, die 

nach einer Veſichtiguüng des Grabes nach Amerika zurück⸗ 

getehrt, in Chitago Selbſtmord beging, Dr. Carver, der bei 

der Oeffunng des Grabes mithalf und ſpäter bei einemß 

Automobilunfall getötet wurde, ſowie ſechs franzöſiſche 
Schrijtſteller und Journaliſten,udie 

ieinen Inhalt beſchrieben hätten. ů ö‚ 
„Lord Weſtbury, der geſtern als 20. den Tod faud, hiuter⸗ 

ließ mehrere Briefe, von denen einer mit dem Satz beginnen 
ſoll: 
Die Gerichtsärzte ſprechen von einem — 

Selbltmord in geiſtiger Umnachtung.   Der Selbſtmord des alten' Lörds hätte übrigens faſt nocht 2 
ein pfer geforoͤert. Lord Weſtbury ſchlug bei ſeinem Sturz 
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„Ich kann die Schrecken nicht länger mehr ertragen.“ f‚ 

Sonuebend, den 22. Jebruar 1030 
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werden jeden Sonnabend gewechſelt. Das Reglement forder., 
nicht mit Sliefeln zu Vett zu geheu — mehr als fünf Männer 
dürſen unter leinen Umſtäuden Kaewielen in einem Bett 
liegen, Leierkaſtenmänner werden angewleſen, ins Waſchhaus 
zu gehen — Scherenſchleifer und Kiempner werden nicht auſ⸗ 
genoymmen. — — — 

Eiu billiger Vorhang iſt mit Paradiesvögeln und Blumen 
verziert. Das ganze „Atlantic⸗Hotel“ wird ⸗von Schnarchen 
erſchüttert. Vor den Fenſtern raſen die Züge. Schon um 
ſünf Uhr wird gegen die Türen gepoltert. 

Raunzend ſchrecken ſie aus bedrückenden Träumen auf. 
Das Waſſer gurgelt in den Leitungen, Schleppende Schritte 
verlieren ſich auf der Treppe — nach Bowery. 

Jammern, Stöhnen, Räuſpern und Unruhe erfüllt das 
Haus. Draußen winkt die Möglichkeit, Arbeit zu finden, wenn 
man rechtzeitig lommt — oder ſoll man weitere Tage und 
Wochen hinſchleppen unter jenem großen Roſt zwiſchen Aſche 
und Schlacken, ſelbſt ein Stück Abfall? 

Oben im Licht ſunten blaue Blitze zwiſchen den Rädern — 
Slahl kreiſcht auf Stahl — vielleicht blühen neue Hoffnungen 
auf hinter den billigen Vorhängen mit den Paradiesvögeln 

Phantaſieblumen. .. 

Mitgeteilt von Ml. Heniger⸗Anderſen. 
un 

Die 100 jährige Glyptother 
Eins der Wahrzeichen Müncheus, die be⸗ 
rühmie von Klenze erbaute Glyptothek, die 
wertvolle Sammlungen auttker Bildwerke 
birgt, blickt in dieſem Jahre auf ein 100jähri⸗ 
ges Beſtehen zurück. Das prächtige, im grie⸗ 
chiſchen Stil gehaltene Gebäude wurde in den 

Jahren 1816—1880 erbaut. 
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Pharao“ 

  

2 L. 

Lord Weſtbury aus dem J. Stockwerk in die Tiefe geſtürzt — Das Grab Tutenkhamens 

Aus Gram über den Tod ſeines Sohnes unb Erben, ſo 
lautet die polizeillche Mitteilung, hat ſich geſtern der acht⸗ 
Undſiebzinjährige Lord Weſtburn aus dem Fenſter ſeiner 
Wonnung im 7. Stock eines vornehmen Hauſes im Weſten 

ans 70 Fuß Höhe vor dem Hauseingaug faſt unmittelbar 
neben einer Frau nieder, die geraͤde die Eingangsſtufen 
reinigte. 

Der Erbe des Vords iſt nun ſein 15jähriger Enkel, deſſen 
Mutter ſchon wiederholt öffentlich erklärt hat, daß ſie nicht 
un den Fluch des Pharao glaube, und als Beweis dafür 
immer auführt. ſie habe ihrer Tochter den Namen der 
königlichen Gefährtin Tutankhamens, Mefertari, gegeben. 

Von der Welt abgeſchnitten 
Mit Grammophon und Bibliothek 

Die Schweizer Bundesbahnen ſtellen gegenwärlig im 
Herzen der Alpen, in einer Höhe von über 2200 Meteérn. 

cine unterirdiſche Galerie zur Ableitung eineß Teiles des 
Rheinwaſſers in den Ritomſee her, um daburch'den Inhalt 
dieſes Staubeckens zu erhöhen. Die ſchwere Aufgabe er⸗ 

fordert viel Arbeit, die raſch beendet und daher den ganzen 

Winter hindurch fortgeſetzt werden muß. Die Unternehmer 

ſehen ſich gezwungen, ganz ſpezielle Maßnahmen zu treffen. 

Eine Schwebebahn führt bis zum Eingang des Tunnels, 

der eine Läuge von nicht weniger als 920 Metern aufweiſen 

wird. Ein ſolider Unterſtand aus Stein enthält die Räume 

für eine kleine Garniſon von 35 Mann mit allen notwen⸗ 

digen Dingen. — 

Die Arbeiter werden wäh 

     
ud langer Wintermonate von 

jeder Zufuühr abgeſchuikten ſein. Eine ſpezielle elektriſche 

Leitung leitet den Strom Heizung und Küche aus dem 

Tal herauf. Immerhin wurde außerdem noch ein Rohöl⸗ 

mötor aufgeſtellt für den Fall des Bruches der Hoch⸗ 
ſpannungsleitung durch Lawinen oder Schneefall. Mehrere 

Dutzende Tonnen Proviant wurden an geſchützten O 

konzentriert und man richtet ſogar Kinen. kleinen Stall 

Schweine, Schafe, Ziegen und eine Kub ein. Eine drahtlyje 

Empfangsſtation, ein Grammophon und eine Bibliothek 

ſtehen zur Verfügung. — 

Reparaturen 
Schvellsleps 
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Einnſt und jetzt 
Die Friſeurgehllfen im Kampf um eine beſſere Zukunft 

Aun Geſellſchaftshaus, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 107, fanb eine 
öffentliche Leße Vum des riſeurgehlllenverbandes ſtatt, 
zu der Kollege Bumblatt⸗Verlin als Reſerent erſchien. 
Er ſprach über „Die Aufgaben der Friſeurgehilfen in der 
Zukunſt“, wobel er zunächſt eindringlich auf die Notwendig⸗ 
leit des Zufammenſchluſſes aller Kollegen und Kolleginnen 
in eine feſtgefütste Organkfalion hinwtes. In eindrucksvollen 
Worten ſchilderte er den ia des Verbandes im Reithe, 
Um die Erhaltung des Achtſtundentages, der Sonntagsruhe 
uiw., Er verglich die ſfrübere Bett, die ſogenannte „gute alte 
Zelt“, mit der Gegenwart, zelgte, wie man früher von 
O Uhr morgens bis 9 Uhr bzw. 10 Uhr abends, am Sonn⸗ 
abend bis 11 Uhr, 70 ſogar bis 12 Uhr nachts, und am 
Sonntag vis 2 und 4 Uhr nachmittags arbeiten mußte. Um 
wieviel anders iſt es nun heute! Eine ehuigermaßen 
geregelte Arbeitszeit, ein Tariflohn, eln geſetzlicher An⸗ 
ſpruch auf Urlaub. Welch ungeheurer Portſchritt iſt bisher 
zn verzeichnen. Der Erfolg deß Kampfes wäre zweſfellos 
eln weit benbeew⸗ wenn dite Kollegenſchaft endlich autz ihrer 
Denkfaulheit erwachen und ſich aufraffen würde zur Mii⸗ 
arbeit im Verbande. In warmen Worten riet Redner die 
Danziger Friſeure zum Beitritt in den Verband, ihnen an 
Hand von Beiſptelen bewetſend, um wieviel ſchlechter die 
Arbeits⸗ und Lohnbedingungen der Danziger Kollegen gegen⸗ 
über benen im Reiche ſind. Eine Beſſerung der Lebenslage 
ber Friſeursebilfen kann nur eine feſte und ſtarke Organi⸗ 
ſalion erkämpfen, welche bie Kollegen zu aufrechten, charakter⸗ 
Hben Menſchen erzieht und durch ſachliche ebungen und 

orträge zur beruflichen Fortentwictlung und Vervoll⸗ 
kommnüng die beſte Gelegenheit gibt. 

Unter den Anweſenden befand ſich auch die Stabtverord⸗ 
nete Genoſſin Emma Döll, welche die Rede des Reſe⸗ 
renten unterſtrich und gleichfalls auf die Notwendigkelt des 
Zuſammenſchluſſes in Gewerkſchaft und Partei hiuwies. — 
Die aut beſuchte Verſammlung dankte dem Reſereulen nach 
deſſen Schlußwort mit ſtürmiſchem Beiſall und f. rach den 
Wunſch aus, das Redner bald wieder Danzig beſuchen möge. 

Amerika, das Land der Millionäre 
Gigantiſcher Reichtum neben elendſter Armut 

. Das amertkaniſche Bundesſteueramt hat mit der Ver⸗ 
öffentlichung der Einkommenſteuerſtatiſtit des Jahres 1928 
ein Bild enthüllt, wie es ſelbſt im Lande der unbegrenzten 
Möglichkeiten bisher nicht ſeinesgleichen gaehabt hat. Die 
für das Jahr 1927 mit 206 angegebene Zahl der Perſonen 
mit einem Einkommen von 1 Million Dollar und mehr ſtieg 
im Jahre 1928 auf aug, alſo eine Zunahme von mehr als 
40 Prozent. 

Die glütckliche Klaſſe der Multimillivnäre, die Jahres⸗ 
einkommen von 5 Millionen Dollar und mehr verſteuern 
und der Ford, Morgan und Mellon angehören, 
ſties in demſelben Jahre von 11 auf 24, ein Wachstum, 
bas alle früheren Jahre der amerikaniſchen Profperität 
weit in den Schatten ſtellt. Das geſamte Jahreseinkommen 
dieſer 24 wülrbigen Kapftalsvertreter bellef ſich im Fahre 
1025 auf ſage und ſchreibe 242 Millionen Dollar! Auch die 
mittleren Einkommen, zwiſchen 3000 und 5000 Dollar, wieſen 
eine Zunahme von etwa 150 Prozent auf, die in erſter Linie 
auf die glänzende Börſenkonjunktur des Jahres 1028 zurück⸗ 
zuführen iſt. Die großen Firmen und Aktiengeſellſchaften 
mng pgen dementſprechend. Alles in allem, das Jahr 1028. 
was das ů ‚ 

Spienelbild der gröhten Wirtſchaltsproſperität, die 
Amerika e burchgemacht hat. 

Die Börſen waren in einer einzigen Hauſſe, die Fabriten 
waren überbeſchäftigt und ſogar Arbeitsloſigkeit war ein 
Problem, das man damals in Amerika mehr oder weniger 
nur vom Hörenſagen kannte. 

Wo bleibt vei dieſem beſtechenden Gemälde aber die 
Maſſe des amerikauiſchen Volkes? Zugegeben, daß inſolge 
der reichlichen Arbeitsmöglichkeiten der Exiſtenzkampf des 
amerikaniſchen Arbeiters in dieſem Jahre leichter als ſonſt 
war. Vom erleichterten Exiſtenzkampf bis zur Proſperität 
iſt aber ein ſehr weiter Schritt, und ſelbſt die Zahl von 
3 Millionen Amerikanern mit einem Durchſchnittseinkom⸗ 
men von 4000 Dollar aus einem Bevölkerungsmeer von 
ſaſt 110 Millionen Menſchen kann kaum als allgemein 
gültiger Maßſtab der amerikaniſchen Maſſenproſperität be⸗ 
trachtet werden. Inzwiſchen hat das Jahr 1929 ſchwere 
Börſenkrachs geſeben, die ſich deutlich auf die Landes⸗ 
induſtrien und den allgemeinen Arbeitsſtand ausgewirkt 
haben. Das tatſächliche Reſultat dieſer Kriſen iſt nicht 
etwa bie Beſchneidung der rieſigen Vermögen, ſondern der 

Berluſt oder die Rednzierung der mittleren und 
kleineren Einkommen, 

die von der ameritaniſchen Proſperität direkt abhängig ſind. 
Zwar glaubt das amerikaniſche Kapital, daß die gegen⸗ 
wärtige Kriſe nur vorübergehend iſt und ſich in kurzer Zeit 
alle unliebſamen Folgeerſcheinungen ausgeglichen haben 
werden. Wenn man den amerikaniſchen Wirtſchaftspropheten 
glaubt. wird die Aufwärtsbewegung der Landeswirtſchaft 
immer luſtis weitergehen. Ob einc derartige optimiſtiſche 
Beurteilung gerechtfertigt it, mag dahingeſtellt bleiben. 
Jedenfalls ſteht die nüchterne Tatſache feſt, daß der kleine 
Mann und der Proletarier die cinzigen Leid⸗ 
tragenden ſind. Das Intereſſe der Handroll wirklich 
beſttzender Leute hat ſich bisber nur in Reden und Kon⸗ 
ſerenzen erſchöpft. 

Die Frage taucht immer gebieteriſcher auf, wohin eine 
Wirtſchaft treibt, die ſich in keiner Weiſe um die Verbeilung 
der ungeheuren nvationalen Reichtümer und Einkommen 
kümmert. Nicht oft genug kann der ungeheure Gegen⸗ 
ſatz in ble Köpfe gehämmert werden, der ſich hierzulande 
zwiſchen gigantiſchem Reichtum nd elendſter Armut auftut 
und ſeinen ſchärſſten Ausbruck in der Grenzziehung zwiſchen 
viner Grappe von zwei Dutzend Großkapikaliſten und über 
100 Millionen Beſißloſen findet. Und es kann nicht häufig 
genug betont werden, daß die gegenwärtige Entwicklung der amerikaniſchen Wirtſchaſt Anlaß zu den ſchwärzeſten Be⸗ 
fürchtungen gibt. Nach den Verichten der American 
Fedération of Labor, die in dieſen Dingen ſicherlich nicht 

  

des Radttaltsmus ſicherlich unverdächtiger Mann, hat erſt 
kürzlich feſtgeſtellt, daß 

über 2 Millionen Arbelter in merika Wochenlöhne 
von 16 Dollar 

und weniger haben. Das ſind natürlich Zifferu, die nicht 
in der impoſanten Vermögensſteuerliſte des Bundesregie⸗ 
rung erſcheinen oder gar als Beweis der amerlkaniſchen 
Maſfenproſperität herangezogen werden tönnen. 

Der Prozeß des Abſinkens von Gunberttauſen⸗ 
den Kleinbürgern in das Proletarlat geht trot Fordauto 
und Radio im eeOamgien, Tempo vor ſich. Aber noch 
ſchueller geht die Anſammlung rieliger Vermögen in die 
Hände elner winzigen Kren Gei dle ſich in den letzten Jahren 
einen viel entſcheibenderen Einfluß als blsher in der Füh⸗ 
rung ber amertkaniſchen Staatsgeſchäfte verſchafſt hat. Seit 
mehr als 50 Jahren ſſt bie „gleiche Gelegenheit fllr alle, 
das ſtärkſte Lockmittel (ür bie Maſſeneinwanderung nach 
Amerika geweſen. Nun, dieſes Mürchen von der „gleichen 
SSereeteree 

  

Kritiſche Momente nur noch in volttiſchen Fragen 
Der deutſch⸗polniſche Hanbelsveritag — Schlußberatung über 

Einzelheiten · 

Wie im Zuſammenhange mit dem gegenwärtigen Berliner Auf⸗ 
enthalt des Geſandten Rauſcher. milheteilt, wird, eilen die Mel⸗ 
dungen über eine bereits erfolgte Fertigſtellung des deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Handelsvertrages den Ereigniſſen voraus. Richtig iſt viel⸗ 
mehr, daß die Verhandlungen in ihr Endſtadium getreten ſind. 
In den prinziptell wichtigen Kueſeen ſt eine Einigung erzielt wor⸗ 
den, während die noch ofſen bleibenden Einzelfragen, die ſich auf 
Niederlaſſungsrecht, Schiffahrtsabkommen, Kohlenein hr uſw. be⸗ 
iehen, gegemväriin Gruppe für Gruppe durchgearbeitet werden. 

Iu der Schweinefrage haben die Polen ihre frühere Forderung 
nach einer Zulaſſung faßanſchen Schweineſleiſchlieſferungen zum 
freien Markt fallen laſſen und der Uebernahme des geſamten 
Schweinekontinhents burh eine noch zu gründende deutſche Aö⸗ 
nähmeorganifakton zugeſtimmt. 

Zu Montag ſind Sachverſtändige des deutſchen Maſchinenbaues 
und der eleltrotechntſchen Induſtrie nach Warſchau berufen wor⸗ 
den, um an der endgültigen Klärung der einſchlägigen handels⸗ 
politiſchen Fragen teilzunehmen. Der Abſchluß der Arbeiten an 
dem Vertragstext wäre wohl im Laufe einer Woche zu erwarten. 
Rach dem gegenivärtigen Stande der Verhandlungen hat man den 
Eindruck, daß die keitiſchen Momente ſetzt nicht mehr in der 
Materie jelbſt, ſondern in den politiſchen Fragen liegen, die ſich 
auf das Liquidationsabkommen konzentrieren. Wenn auch von 
poiniſcher Seite die Ratiſizierung des Abkommens bei den bis⸗ 
herigen Beſprechungen nicht etwa als Vorausſetzung für die Unter⸗ 
zeichnung des Handelsvertrages bezeichnet worden iſt, ſo dürfte 
doch mit Heſtimmtheit damit zu rechnen ſein, daß bei einem 
Scheitern des Liquidationsabkommens zugleich auch der Abſchluß 
des Handelsvertrages hinfällig würde. 

Danziger Schiffsliſie 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Schwediſcher Dampfer „Excelſior“, 22. 2. 
fällig, loꝛr, Pam. 

Deutſcher Dampfer „Fajolt“, 21. 2. 5 Uhr abends Holtenau 
paſſiert, Erz, Behnke & Sieg. 

ab Norrtöping, 

Holländiſches Motorſchiff „Flning Scotchman“, 21. 2. abends; 
ab Horſens, leer, Behnke & Sieg. ů 

Schetunber Dampfer „Guſten“, 2. 2. ab Stockholm, leer, 
rtus. 

Schuniugder Dampfer „Hagar“, 21. 2. ab Siockholm, leer, 
rius. 

Schwediſcher Dampfer „Ludwig“, 22. 2. 
Reinhold. — 

Schwediſcher Dampfer „Lydia“, 21. 2. ab Helſingborg, leer, 
„Behnke & Sieg. — 
Schwebdiſcher Dampfer „Naucy“, 21. 2. abeuds ab Stettin, 

Heringe, Behnke & Sieg-. — 
Deutſcher Dampfer Witael,“, 22, 2, ab Stezn, Reinbold. 
Deutiſcher Dampfer „Stormärn“, 22. 2, ab Windau, Reinhold. 
Sgeibois Dampfer „Sven“, 22. 2. ab Karlsharan, Güter, 

einhold. 

Die polniſchen Vertreter in der beutſch⸗polniſchen MRongen⸗ 
kommiffion. Für die durch das Roggenabtommen vor⸗ 
geſehene gemeinſame deutſch⸗polniſche Kommiſſton ſind por⸗ 
niſcherſeits ernannt worden: als Vertreter der Regierung 
Roscisszewſti, von ſeiten der Handelsorganiſationen Richter 
Barcikowfti ſowie der Direktor der Danziger Abteilung der 
Landwirtzentrale, Golbmann. 

Die Fleiſchwerſorgung der ruſſiſchen Grohſtädte gefährdet. Nach 
ſowjetamtlichen Angaben verhindern die Provinzbehörden in vielen 
Gebieten den Abtransport von Vieh nach den Eroßſtädten und 
Induſtriezentren, wo es für die Fleiſchverforgung der Bevölkerung 

ab Malmö. leer,   ſchwarz malt, waxen in den beiden erſteß Jannarwochen 
über 19 Prozent der organiſterten amerikestißben Arbeiter⸗ 
ſchaft arbeitslos. Dabei iſt zu berückſttigen, daß das 
amerikaniſche Proletariat nür in geringem Maße gewerk⸗ 
ſchaltlich organiſiert iſt und die Gewerkſchaßten die Arbeits⸗ 
kriſe erſt zu ſpüren bekommen, wenn ſie ſich unter den Mil⸗ 
liunen norgantſierter bereits voll ausgewirkt hat. Damit 
iit die Beſchreibung der amerikauiſchen Proſperität von der 
uüderen Seite und ihre Auswirkung auf das Proletariat 
ech nicht zu Ende. Der Bundesarbeitsminider“ Davis, ein 

dringend gebraucht wird. Die Veamten der Staatlichen Fleiſch⸗ 
produlten⸗A.⸗G. „Sfoinsmfaſſos, die in der Provinz Vieh für die 
Großſtädte ankauſen wollen, werdeil von den lokalen Behörden viel⸗ 
jach verhaftet und abgeſchoben. Durch dieſe Moßnahmen iſt die 
EEED der Großſtädte und ſtriezentren ernſtlich ge⸗ 
jährdet. 

Lein Benzinmanapel in Deutfchland. Zu der Melduna 
eines Berliner Mittagsblattes über amerikaniſche Vor⸗ 
ſchläge für ein Benziumonopol wird von den zuſtändigen 
deutſchen Stellen miigeteilt, daß es ſich bei der ganzen An⸗ 

  

   
   

  

Gelegenheit“ im Jahre 1230 ſei ein für allemal mit den 
Bahlen der amerikaniſchen Bundesreglerung richtig geſtellt. 

Feierſchichten bei der Reichsbahn 
80 000 Arbeiter betroffen 

Um die Entlaſſung von Werkſtättenarbeitern bel der 
Relchsbahngefellſchaft zu vermelden, wurde zwiſchen den Ge⸗ 
werkſchaſten und der Hauptverwaltung der Reichsbahn fol⸗ 
Reoſſe Verelnbarung über einzulegende Feierſchichten ge⸗ 
troffen: 

Für einen Teil der Werkſtättenarbeiter werden in dem 
eitraum der kommenden 8 Wochen vier Tage mit Sſtün⸗ 
üiger Arbeitszeit ausfallen, für einen anderen Teil bdrei 

Tage mit Ssſtündiger Arbeitszeit. Das bedeutet einen 
wbchentlichen Arbeitsausfall ſür die Werkſtättenarbeiter von 
drei Stunden. Der Lohn für dieſe drei Stunden beträet 
bei den Wertſtättenarbeltern im Turchſchnitt zwei Mark. 
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Eine eigenartige eler⸗ 
triſche Schwebeführe 

vermittelt den Verkehr 
üüber die Oſte, zwiſchen den 
Orten Basbeck und Oſten 
Im Leentng Pfeicr Stade. 
An einem 33 Meter hohen 
Eiſengerſtſt hängt die Fähr⸗ 
i. in der zu gleicher 

  
Selt bis zu pier beſpannte 

agen und 40 Perſonen 
über den 90 Meter breiten 
Dieſß beſördert werden. 

ieſe Bauart wurde ge⸗ 
wählt, um die Schiffahrt 
Un Ehinter zu abebe und 
im Winter den Fährbetrieb 

entgegentretenden 
Eisſchwierigkeiten auszu⸗ 

weichen. 

  

Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 
gelegenheit nur um einen Verſuchsballon handeln könne. 
Es habe keine einzige Beſprechung über einen berartigen 
Plan ſtattgeſunben, Auch ſei keige einzige Anfrage au die 
zuſtändigen Stellen gerichtet worben. 

Eröffnung einer Fleiſchbörſe in Warſchau. Die Satzungen der 
neu zu errichtenden Fleiſchbörſe in Warſchau ſind von den zu⸗ 
ſtändigen Miniſtern L beſtätigt worden Die Eröffnung 
der Fleiſchbörſe wird Anſang Aprit erwartet. 

Lettiſcher Auſtrag für Komnick. Die Komnick⸗A.-G., 
Elbing, hat von der Stadt Riga hen Auftrag auf Vieferung 
von zehn, Großßomnibuſſen erhaltkn. Dieſe ſollen auf Linien, 
die bisher ausſchließlich von ausländiſchen Fabrilaten be⸗ 
dient wurden, Verwendung ſinden. 

Die Verliner Eiergrotßhandlung Büſchel, Solhn & G6v. 
iſt in Zahlungsſchwierigkeiten geraten. Es handeit ſich um 
eine Millioueninſolvenz,“ Das Unternehmen hat große Be⸗ 
deutung für das Wirtſchaftsleben in Oſtdeutſchland und 
ſührt Importe ans Polen uſw. durch. Die Beſchäftigtenzahl 
beträgt ungefähr 700 Perſonen. Man hofft, eine Sanierung 
durchführen zu können. 

Ain den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen 

In Danzig am 21. Februar. 100 Zloty 57,62—57,77, 
Scheck London 25,015—25,015. Auszahlungen: 100 Zloty 
Warſchau 57,69—57,74, 1 Pfund London: 25,01—25,0l. Reichs⸗ 
marknoten notierten mit 122,75—I22,85. 

In Warſchan am 21. Februar. Amer. Dollarunoten 887 
— 889 — 8,85; Belgien 124,28 — 124.59 — 123,97; Holland 
35,75 — 358,65 — 350.85; London 1336)5 — 48,47 — 43,26, 
Reuvork 8,905 — 8,925 — 8,885, telegraphiſche Auszahlung 
8,922 — 8,02 — 8,902, Paris 34,90 — 34,.99 — 34,41; Prag 
29,40 — 26,46 — 26,84; Schweiz 172,08 — 172,51 — 171,65 
Stockholm 289,30 — 299,90 — 238,70; Italien 46,725 — 16,84 
— 4(6,61: Berlin 212,92. 

An den Prodbukten⸗Büörſen 
„In Dauziga vom 17. Febrnar 1950. Weizen 180 Pid. 21,00, 

Roggen (Inland) 1265, Roggen ltranſit) 11,00—11,25, Gerſte 
(Inland 18,25—14,00, Gerſte (tranſit) 11,45—1300, Futter⸗ 
gerſte (Inland) 13,00, Futtergerſte- (tranſit) 10,90—11 20, 
Hafer (Inland) 10,00, Hafer (tranſit) 9,25—9,75, Roggenkleie 
9,00, Weizenkleie 11,25. 

Ju Berlin am 21. Februar: Weizen 227—230 — Roggen 
159—163 — Braugerſte 160—170 —Futter⸗ und Induſtrie⸗ 
gerſte 140—150 — Hafer 128—133 — loco Mais Berlin —.— 
— Weizenmehl 27,00—34,50 — MRoggenmebl 20,50—24,25 — 
Weißzenkleie 8,00—8,50 — Roggenkleie 7,25—7,75 Reichsmark 
ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: 
Weizen März 288½2. (Vortag 240), Mai 251—252 
(252), Juli 258 78—260 (2597%), Roggen März 169—170 (16), 
Mai 17434 —175 (174), Juli 177—178 (175 74), Hafer März 138 
plus Geld (138), Mai 144—145 Geld (144), Juli 149½ (149). 

In Pyſen am 21. Februar: Roggen 18,25—18,75, Tendenz 
ſinkend, Weizen 32,50—33,50, ruhig, Marktgerſte 19,50—20,00, 
ſchwach, Braugerſte 23,00—25,00, ſchwach, Hafer 15,50—16,50, 
ichwach Noggenmehl 30,50, ſchwach, Weizenmehl 52,00—56,00, 
ſchwach, Roggenkleie 12,28—13,25, Weiszenkleie 14,75—15,75, 
Sommerwicke 29,00— g1,00, Peluſchken 2700—29,00, Feld⸗ 
erbſen 27,00—30,00, Viktoriaerbſen 30,00—35,00, Folgererbſen 
28,00—81,00, Lupinen blan 20,00—22,00, gelb 23,00—25,00, 
Serradelle 17,00—2,00. Allgemeintendenz ſchwach. 

   

      

Berliner Biebmarkt vom 21. Februgr. Amtl. Notierungen 
für einen Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 42 
bis 47 (voriger Markt 42——46), b) 34—41 (34—4ʃ), c) 28—91 
(25—8ʃ), d) 23—27 (28—27), Kälber: a) —.—, b) 72—78 
(72—78), c) 60—70 (00—70), d). 48—58 (48—58), Schweine: 
a) über 800 Pfund 77—78 (70—80, b) 240 bis 300 Pfund 77 
bis 78 (79—80), e) 200 bis 240 Pfund 76—78 (78—80), d) 160 
bis 200 Pfund 74—77 (77—78), e) 120 bis 160 Pfund 72—73 
(74—76), f) unter 120 Pfund —.—, g) Sauen 72—73 (73—74). 

Poſener Viehmarkt vom 21. Februar, Aufgetrieben waren 
4 Ochſen, 9 Bullen, 20 Kühe, 147 Kälber, 15 Schafe und 
450 Schweine, insgeſamt 645 Tiere. Die Notierungen fielen 
infolge geringen Auſtriebes aus. ů 
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Aus dalle/ elt 

  

Das Geheimnis von Virkenwerder 
Der Mordverdacht verſtärrt — 

Der Tod der 2ꝛ2ꝛjährigen Gelene Lange aus Raſtenburn 
in Oſtpreußen, die am Mittwochmittag in einem Hotel in 

»Birkenwerder bei Berlin in ihrem Beit tot aufgeſunden 
worben war, ſcheint ſich als ein raffinierter Giftmord her⸗ 
anßzuftellen. Die Obonktion der Leiche, die vorgeſtern abend 
in ber Leichenhalle Birkenwerder ſtattfand, führte lant Voff. 
Sis.“ — dem Ergebnis, daß das Mädchen durch außerordentr 
liche e Peis von Arſenit getötet worden iſt. Die Leichen⸗ 
teile die Peſchlagnahmt worben ſind, werden im Lauſe des 
uriti Tages von der Staatsauwaltſchaft dem Inſtitut für 
gerichtliche Mebizin überwielen werden. Mit der Unter⸗ 
fuchang ilt der Gerichtschemiker Dr. Feferich beanftragt 
worbden. 

Atuf der Stelle getötet 
Schwerer Zuſammenſtoß in Berlin 

Geſtern nachmittag ereiguete ſich in Berlin⸗Lichterſelde 
an der Ecke der Lorenz⸗ und Lanktwltzer Straße ein ſchwerer 
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Autolaſtzuß und einem 
Motorrab, wober zwei Perſonen ihren Tod fanden. Der 
ftraßg eub wyllte aus der Lankwitzer Straße in die Vorenz⸗ 
ſtraße einbiegen; in der gleichen Richtung ſuhr auch das 
Motorraß, das mit einem Hexrn als Fübrer und einer 
Dame, die auf dem Soziusſit Platz genommen hatte, beſetzt 
war. Plötzlich alitt das Motorrad auf einer Straßenbahn⸗ 
chiene aus und geriet unter den Anhänger bes Laſtzuges. 
Beide Perſonen wurden überfahren und waren auf der 
Stelle tot. Pre Verſonallen konnten noch nicht ermittelt 
werben. 

Hüitide Hocht Geln raust 
Dreiſter Lohngelbraub in Hamborn 

Auf Schacht III/VII der Vereinigten Stahlwerke in Ham⸗ 
born⸗Bruckhauſen erſchlen geſtern früh in dem zu ebener 
Erde gelegenen Lohnbüro, in dem ſich fünf Beamte be⸗ 
ſanden, plötzlich ein Mann, der durch das offene Fenſter ein⸗ 
edrungen war und die Beamten mit dem Revolver be⸗ 
rohte, wobei er „Hänhe boch! Geld raus!“ rief, Ein zweiter 

Räuber, der eunefser inr war, raffte die auf dem Tiſch 
liegenden Lohngelder in Höhe von 27 000 Mark zuſammen 
und verſchwand mit ſeinem Helſersbelfer. Die polizeilichen 
ſührn. engen haben bis jetzt noch zu keinem Ergebnis ge⸗ 

rt. 

Zeileis Raunpf bis aufs Meſfer 
Ein „Heill“⸗Inſtitut auch für Berlin 

Zeileis, der Wunderdoktor von Galſpach, hat den Berliner 
Proſeſſor Lazarus, der gegen die Zeileis⸗Methode Front 
machte und ſie als gemeingefährlich bezeichnete, wegen Be⸗ 
leidigung verklagt. Die Wiener Aerztekammer veröffeut⸗ 
licht ihrerſeits eine Erklärung, in der ſie ſich auf die Seite 
von Lazarus ſtellt und ſich gegen eine Heilmethode wehrt, 
die trotz gelegentlicher Susgeſtionserfolge feder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grandlage entbehrt, auch in Wien arbeiten mehrere 
Aerzte mit der Zauberröhre und haben größten Zulauf. 
Der Feldzug der öſterreichiſchen Aerztekammer gegen Beileis 
wurde von ber öſterreichiſchen Behörde bisher desbalb nicht 
gern geſeben, weil für ſie Zeileis ein Steuerfaktor allererſten 
Nanges darſtellt. 

In Berlin eröffnet Seileüs ein grotzes Heilinſtitut heute, 
Sonnabend, den 22. Februar, am Kurfürſtendamm. Er be⸗ 
ruft ſich in ſeinem erſten großen Inſerat in einer Berliner 
Mittagszeitung auf den angeblichen Helſingforſer Nobel⸗ 
preisträger Profeſſor von Wendt, den Dr. Lazarus erſt kürz⸗ 
lich in einer Sitzung der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft 
als gänzlich unbekannt gebührend gekennzeichnet hatte. 

Dampferzuſammenſtoß bei Port Saib. Nach einer Llond⸗ 
meldüng aus Vort Said ſind der deutſche Dampfer „Halle“ 
und der holländiſche Dampfer „Sembilan“ zuſammen⸗ 
geſtoßen, beide wurden beſchädigt. „ ů‚ 

  

  

  

  

Mervemufammenbruch Weußdörffers 
Nach der Haſtentlaſſung in ein Sanatorilum 

Kommerzienrat Heinrich Menßdbrifer, der am Vonners⸗ 
tagabend auf Veſchluß der Strafkammer Baureuth nach mehr 
als drei Monate langer Haft auf jreien Nuß geſetzt worden 
war, wurde von ſeinem Sohn und ſeiner Tochter aus Nürn⸗ 
70 Hahre alte unb ſofort nach Kulmbach gebracht. Der bald 
20 Vahrc alte Manms erlitt, wie das „Tempo“ berichtet, vor 
Unfregung einen Nervenzufammenbruch. Er wird auf längere 
Zeit ein Sanatorium auffuchen müſſen. 

Der Fund im Nemi⸗See     
Rechts: Nach dem Auflauchen des zweiten DorhenlWies 
im Nemiſee ſind jetzt wertvolle Funde gemacht worden. Wir 
zeigen eine doppelköpfige Bilbſäule, die im freigelegten 

Schlamm des Nemiſees gefunden wurbe. 
ν ee ee-eeeerereeceeeceeeere 

  

Mioſteriöſer Leichenfund am Bodenſer 
im Walde von St. Katharina bei Konſtanz wurde geſtern 

nachmittag die völlig nackte, mit Brandwunden bedeckte und 
geiu Deil verkohlte Leiche eines unbekannten Mannes auf⸗ 
gefunden. 

Strafanirũge gegen „Soll und Huben“ 
Im Molinari⸗Vrozek 

In dem Gerichtsverfaßren, das gegen dag Breslauer 
Geſchäftshaus Molinart & Söhne, das Guſtav Freytag das 
Vorbild zu ſeinem Roman „Soll und Haben“ geweſen iſt, 
ſchwebt, ſah der Staatsanwakt die Tatbeſtände des betrüge⸗ 
riſchen Bankrotts, der Untreue und der Urkundenfälſchung 
als gegeben an, billigte aber den Arheeanen mildernde 
Umſtände zu. Er beantragte gegen die einzelnen Schuldigen 
Geldſtrafen bis zu 3000 Mark und Gefängnisſtrafen bis zu 
eineinhalb Jahren. 

  

3. Beiblatt der Lanziger Volksſtinne ů SGognnabend, den 22. Pebruar 1930 

8 SY/ 
Was der Rundfunk bringt 

Woche vom 23. Jebruar bis 1. März 
Am Sonntag gibt es Volklslieder und Voltslieder⸗ Duette, die von Heleue Lachmanſki⸗Schaul und Roland Hell 

(Berlin) geſungen werden. * 
Moniag ſingt Käte Coranda⸗Laechelin Lieder von 

Robert Schumann und Edvard Grieg, dann ſolgt eine 
Autorenſtunde, in der Hans Kuſer aus ſeinem Roman „Das 
Gaſtmahl des Domitian“ fieſt. Anſchlietzend gibt es ein Kon⸗ den des biner ianiß das Leo Borchard dirigiert und in em der Kölner Pianiſt Egbert Grape ſoliſtiſch mitwirtt. 

Dienstag überträgt Königsberg Rich. Strauß' „Roſen⸗ 
kavalier“ aus dem Könkgsberger Opernhaus. 

Am Mittwoch wird zunächſt' ein Drelgeſpräch zwiſchen 
Reichsminiſter a. D. Dr. Schiele, Miniſterpräſtdent a. D. 
Tautzen und Staatsſekretär Dr. Krüger über ſtaatliche Hilfe 
für die Landwirtſchaft übertragen. Auſchließend ſendet Kö⸗ 
orcheſtes eine Abendunterhaltung, in der neben dem Funt⸗ 
orcheſter unter Leitung von Karl Hrubetz Eller Wat'⸗vn⸗ 
(Leipzig) Lieder zur Laute und heitere Operettenlieder bringt 
„„Domnerstag gibt es zunächſt eine muſtkaliſche Rraui⸗ 

führung, und zwar eine Sonate für Flöte und Klapler, die 
von Walter Bärtich und Erich Seidler geſpielt wird. Im An⸗ 
ſchluß ſendet Seſe iß Hans Kuyſers Seudeſpiel „Prozeß 
Solrates“. Die Dieh 'e führt der Autor. 
„Freitag wird das Sinfontelonzert aus der Stadthalle 

Königsberg übertragen. Die Paufe in dleſem Konzert wird 
ausgefüllt durch elne Betrachtung ſiber Richard Dehmels 
„Notturno“ und ſeine Vertonung. Etwa um 9 Uthr ſendet 
Danzig ein Unterhaltungsprogramm unter dem Tłtel „Der 
Schlager — eine Rakete“. 

Am Sonnabenb gibt es ein buntes Dr zunächſt 
„Heiteres auf Schallplatten“, dann aus Berlin Tanzmuſik. 
Uin 21.30 uhr wird eine Uebertragung von der Danziger 
Funkredonte geſendet mit Geſaugsvorirägen von Edith Karin 
und Max Kutter (Berlin). Die Conference liegt in Häuden 
von Kurt Leſina. 

Vemerkenswerte Vorträge der Woche: 

Dienstag, 1o uhr: Bauarbeiterſchutz — Sicherheit zu⸗ 
iihr⸗ Oito Gramis (Stunde der Arbeit). — Nittwoch, 7.35 
lihr: Beobachtungen eines Grundſchullehrers über die Be 
währung ſeiner Schüler in den weiterführenven Schulen. 
Lehrer Krieler. 19 Uhr: Vorbengung als wichtige Hilfe bei 
Belämpfung der Tubertulofe, Facharzt Dr. Rinnet. 

  

  

  

Programm am Sonntag 

  

9.55: Kilockengelkute vom Köuigsberger Nom, — 9: Morßen 
andagt! Afiafrer Hermenan, — lirßö: Meiterötey. —i05: Mus 
Der Uiilgeſchichte ofte, Aund meſtpreußlſcher, Siädte (Auſterourg). 
Dr., L. Schigde. —. 1l: iiebextraaung aus Beylin. Konzrrt. Mit 

   
    

Wirtende: Mareel muener Helfleichen Maxel Weber it 
b lizeichen, Weilerdienl. — 

plolten, — 14:, Schuchſunk. A. 8. 0 Leonhardt. — 4.3. ie oſt⸗ 
märliſche Splelſchar fingt alte Volkslleder. Einfeiten Worte: 
Froß Dr. Stubiſflath. — 15.15: Jugendſtunde, Dickhäuterſang —. Nil⸗ 
Plerde: ＋. HGe. Elnſamkelt und Gemeiuſamteil: 
Hexbert Sellke. — m. 5. Mißchen d Großes, Funk⸗ 
archefter. Dirigent: Erich,Seidler. — id: Zwiſchen Vigo und Toleda⸗ 
Klich Ruſchtemit. „18.30:, Mrauchen wir in erlrnaung d auch ein 
Abend⸗Gomnafium7 Dr. Schallhorn. — l: Itehertraaung der aroßen 
Malnzer, Fremösnfthune. — „O. Sportfunk. Norberichle. — 24,15: 

m Bolkston. Ausführende: Funforcheſter. Veltung Karl Hruben. 
olkalte der und Volcolieder⸗Tueite, geinngen von Belene Lach- 

manfti⸗Schoul und ſipland Hell. Bertin, La. (ß.)) — Cn. 22.15; 
reſſenachrichten, Erortberichte, — 22.9-0.30: Itebertragnüg aus 
ſerllu. Tanzmuſik. Ben⸗Berkin⸗Orcheller. 

Programm am Montug 
14½15: Laudwirtſchaftöſchulfunk. Auſgaben der Pſltanzenzucht: 

Dr. Bageler. — 1 0 Schallplatten. — 13.15—-4.30: Uunterbgltungs⸗ 
matſik!, Fünkkapelle.—5.20t: Baſtelſtunhe b untere„Kleinen: 
barlotte Schmiölke⸗Goerſth, — 15.50: Kulturſtgatliches Leben der 
ſegenwart. Pr. Erich, Posdzech. — 16.15-17.83: linterhalkungs⸗ 

ondert. Funkorcheſtex. Dirlgent: Karl Prubet. — 17.5: Charaller 
und Ferſönlichkeit. Erß erverfmentale Hnleakich⸗ Srol. Sr. Vons 
enning. — .15: rr und beſtere Wihterlteder zur Lante und 
lockflöte. zlenne, Pubeito — Walther Andello. 9%Stunde der 
erufsberatuug: Der Muſiker: Erwin Feuſtel. .30, Cnallicher 

Sprachuntexricht: Stußlenrxat Dr. Wißmann, — 20: Lieder volt 
uber Schumannund Edvard Gr'ea. Käthe Coranpo,Laechelin, 
m Glilael: Karl Ninke. — 0.25: Autorenſtunde, Sans Kyſer Iſeſi 

aus ſeinem Roman „Dos Gaſtmahl des Domitian“, — 21, Kon⸗ 

Lr. 
cheſter. — 1255: Nauener Schall⸗ 

    

    

   
  

     ert. Akorcheter. Sirigenk, Leo Horchard, Soliit; Eabert Grarr. 
bln EKlanſer,, — 22.10 Wetterdleuſi. Freffenachrichlen, Sport⸗ 

Waivk Vela- : Uebertraaung aus Berlin. Tanzmuſik. Kavelle 
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Wegen Mordes in Franireich verhaſtet 
Die Täter geſtänbdian 

VDer Mord an dem Straßburger Taxichauffeur Ullrich, 
deſſen Leiche auf einer Straße in der Nähe von Straßburg 
am 11. Februar aufgeſunden worden war, hat geſtern ſeine 
Aufklärung gefunden. Als bringend verdächtig ſind geſtern 
in Paris verhaſtet worden der 25 Juhre alte Handlungs⸗ 
reiſende Radolf Fude aus Plauen im Vogtland und die 
21 Jahre alte Schneiberin Leonie Scheibel aus Benfeld im 
Unter⸗Elſaß. Sie haben die Tat auch bereits eingeſtanden, 
ſchieben ſich allerbings die Verantwortung an dem Mord 
gegenſeitia on. 

Ein gottesfurchtiger Arkundenfulſcher 
Oberpfarrer Hütten verurteilt 

Der frübere Dechant, Oberpfarrer Dr. Hütten, wurde 
Lastehn nachmittaa vom Erweiterten Schöffengericht in Glab⸗ 
'ach⸗Rheybt zu einem Jahr und zwei Monaten Gefängnis 

wegen fortgeſetzter Fälſchung und wegen gewinnſüchtiger 
Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug verartellt. Die 
Unterſuchungshaft wird mit drei Monaten angerechnet. Der 
Antrag auf Haftentlaſſung wurde auch bei Siellung einer 
Kaution abgelehnt. 3* 

Die Wiürderſuche beginen 
Neue Fabnbungen in Düſſeldorf 

In der Abſicht, die Ermittlungen nach dem Maſſenmörder 
von Diſſeldorf auf eine neue und möglichſt erfolgnerheißende 
Baſis zu ſtellen, ſind die Berliner Kriminaliſten Kriminal⸗ 
zat Genna und Oberregierungsrat Dr. Kopp wieder nach 
Düſſeldorf geſahren. 
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Fiſchottern greifen eimen Jüger an 
Wehr mit awei Flinten 

Zwei Engländer, die kürzlich am Teich eines elektriſchen 
Kraftwerkes in der Graſſchaft Merioneth wilde Enten jagten, 
hatten ein ebenſo ungewöhnliches wie gefährliches Aben⸗ 
teuer zu beſtehen. Als der eine Jäger auf den Zweigen 
eines teilweiſe im- Waſfer ſtehenden Baumes ein Tier er⸗ 
blickte, das er nicht erkennen konnte, ſeuerte er und tßtete 
das Tier, das ins Waſſer fiel. Als er ſich dann am Baum 
ins Waſſer hinabliek, um bie Beute zu bolen, konnte er ſeſt⸗ 
ſtellen, daß er einen Fiſchotter erlegt hatte. Im nächſten 
zum Aacriſß tascbten. fünf wiltenbe Otter auf, die ſofort 
zum Angriff übersingen. 

Der Jäger, der ſich mit einer Hand an einen B“umaßt 
klammerte und mit der anberen die Elinte hielt, befc id ſich 
in einer höchſt unbehaglichen Lagk. Darch Trampeen mit 
den Füßen im Waſſer gelang es ihm, die wütenden Otter 
ſo lange in Schach zu halten, bis er mit der einen Hand beide 
Läufe der Flinte abfeuern konnte. Durch den Schuß wurde 
der größte Otter, der über einen Meter lang war, getötet. 
Inäwiſchen war es auch ſeinem Begleiter, der bis dahln aus 
Furcht, feinen Jagdgenoſſen zu treffen, nicht geſchoſſen hatte, 
möglich, einen der Otter zu erlegen, wodurch die anderen 
Tiere eingeſchüchtert wurden und untertauchten. 

„Braud in der Grazet Waggonfabrik. In der Grazer 
Wagsgonfabrik, vormals Weßer, in Eggenburg bei Graz 
brach abends nach 7 Uhr Feuer aus. Durch das raſche Ein⸗ 
greiſen der Feuerwehr konnte der Brand auf die Waggon⸗ 
und Montierungshalle beſchränkt werden. Der Brand ent⸗ 
ſtand in einem Waggon beim Auflegen des Fußbodenbelags 
aus Linoleum. Es wird dabei Benzin verwandt, daß ſich 
aus unbekannter Urſache entzündete. Die Löſcharbeiten 
waren durch die ſtarke Rauchentwicklung und durch die 
Exploſionsgeſahr außerorbentlich erichwert. Zwei Feuer⸗ 
wehrleute erlitten Ranchvergiftungen.   

Ein Mieſenſchwein 
Im Staat Nebraska wurde, nach der „Umſck u“, ein 

Vertreter der Famille der Schweine ausgegraben, der über 
2 Meter hoch und gegen 5%½ Meter lang war., Das Skelett 
des Rieſentieres, das während des mittleren Tertlärs gelebt 
hat, und von dem nur zwei Exemplare bekannt ſind, wurde 
in der Univerſität Nebraska aufgeſtellt. 

Woiges   

  



   
Sport am Sonntag 

Der letzte Sonnlag vor Hfcbelin der Frühjahrs⸗ 
runde bringt im Lager der Arbetterfußballer noch einige 
intereſſante Treffen. 

Um 1075 lihr vorm. ſtehen ſich auf dem Sporpplatz in der 

Wallgaſfe die F. T. Danzic 1 und die F. T. Schidlitz l 
gegenüber. Es iſt eln ſpannendes Spiel zu erwarten. 

Um 57e Uhr empfäugt „Friſch auf, 1 auf dem Troyl, 
115 „Adler“ J. Rach den letzten Leiſtungen von „Adler“ 
ſſt der Ausgang des Treſſens ungewiß. 

In Feubude ſplelen um 16 Uhr, „Freihelt“ und 

„Vorwärts“ J. Es iſt mit einem Sies der Heubuder zu 
rechnen. 

Weltere Gpiele: 

Oliva II gegen Neufähr J um 11 Uhr (Olwa,) 
Prauſt T gegen St. Albrecht [ um 10.30 Uhr (Prauſt.) 

„Vorwärts“ II gegen „Friſch auf“ II um 11.30 (Neufahr⸗ 
waffer, Exerzierplatz.) ö 

„Balllc“ II gegen F. T. Schiblit 1II um 10 Uhr (Reufahr⸗ 
waffer, Exerzierplatz.) 

„Fichte! II gegen Brentau 11 ummtt Uhr (Ohrg.) 

Langfuhr III gegen Emaus 1 um 10.30 Uhr (Reichstolonie.) 

Danzig III gegen „Adler“ II ume9 Uhr (Wallgaſſe.) 

Spiele der Jugend: 

Danzig I Jod. gegen Schidlitz 1 Igd. um 12 Uhr (Wall⸗ 
afle. 

0 ſehnguhr II Igd. gegen „Stern“ II Jad. um 9.30 Uhr 
(Reichskolonie.) 

Alläßlich des Hallenſportjeſtes herrſcht ab 1 Uhr Spiel⸗ 
verbot. Es findet am Nachmiltag nur ein Ausſcheidungsſpiel 
um den Auſſtieg in vie I⸗B⸗Klaſſe zwiſchen „Freiheit“ 11 
und Langfuhr 11 auf der Kampfbahn Niederſtadt ſtatt. 
Anſtoß 3 Uhr. 

Handball 

Die Handballſpieler haben noch zwei Sonntage Zeit, bevor 
die neue Serie beginnt. Sie machen es ebenſo wie die Fuß⸗ 
ballſpieler und nutzen die Zeit elfrig aus. Für morgen ſind 
lolgende Spiele angeſebti: 

10 Uhr vorm. „Fichte“ 1 gegen F. T. Danzig I (Ohra.) 
10 Uhr vorm. „Fichte“ Jgd. gezen „Stern“ Jad. (Ohra.) 
11 Uhr vorm. „Fichie“ j gegen „Stern“ II (Chra.) 

Hallenſportfeſt der Arbeiterſportler 

Am morgigen Sonntag veranſtattet der Atbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportverband Dauzig in der Halle Herrengarten ein Hallen⸗ 
ſportfeſt. Wir haben auſ die Verauſtaliung bereits hingewieſen. 
Soweit die beſchränkten Raumverhültniſſe es zu laſſen, ſind 
ſpannende Kämpſe zu erwarten, zumal zahlreiche Meldungen 
abgegeben wurden. Die Veranſtaltung beginnt pünktlich um 
2 Uhr. 

Dir Bultenrunde beginnt 
V. f. B.⸗Königsberg ſpielt in Danzin 

Morgen besinnt das große Reunen um die Baltenmeiſter⸗ 
ſchaft. Bie vier Vereine, die das Rennen zu beſlreiten haben, 
ſind: B, f. B.⸗Königsberg (Oſtpreußenmeiſter); „Titania“⸗ 
Stettin (Pommernmeiſter); Schupo⸗Danzig, Sperdgucute 
J. f. B.Stettin als Meiſter der k.⸗o.⸗Runde der Zweiten. Die 
Baltenmeiſterſchaftsrunde wird in Form einer Doypelrunde, 
ausgotragen. Am morgigen Sonntag kommen zwei Spiele zum 
Anstrag, ſo daß alle vier Mannſchaften beſchäftigt ſind. Ein 
S ſindet in Danzig ſtatt. Auf eigenem Platz empfäugt die 
Danziger Schupo den 10fachen Baltenmeiſter V. j. B.⸗Königs⸗ 
berä. Ueber den Ausgang des Treſſens Kraucht man ſich nicht 
lauge Gedanken zu machen. Königsberg hat den Sien in der 
Taſche. Man muß zu dieſer Schlußſolgerung komnien, wenn 
man die ſchwache Kampftraft berückſichtigt, die die Schupo in 
wren letzten Spielen an den Tag gelegt hat. Allervings muß 
man der Schupo atteſticren, daß ſie dem jeweiliger Gegner ge⸗ 
wachſen iſt, ſo daß es auch morgen noch zu einem anſtändigen 
Spiel langen kaun. Anſtoß 2.30 Uhr. 

Das zweite Spiel ſührt in Stettin die beiden Ortsrivalen 
„Titania“ und V. f. B.⸗Stettin zuſammen. 

Aulüßlich des Baltenſpiels iſt für den Nachmittag Spielverbot 
angeordnet. Lodiglich in der AKlaſſe findet ein Spiel ſtatt. Der 

    

      

Danziger Sporttlub trilt gegen, Woichſelmünde an. Das Spiel findet 

ab II Uhr auf der Jahnkampfbahn ſtatt. 

Danzitzer Handballſpiele in Marienburg 

Der Turuverein Werlohenſſen fährt am Sonntag mit ſeiner 

Meiſtermannichaft nach Marienburg und trägt dort ein Geſell⸗ 

ſchaftsipiel gegen den Polizei⸗Sportberein „Hochmeiſter“ aus, 

Marienburg konnte am vergangenen Sonntag die Mannichaſt des 

„Asco“Königsberg, fuapp ſeh Troßydenn Neufahrwaſſer mit ⸗ 

zwei Mann Erjaß fährt, dürfte man mit einem lnappen Sieg der 

Urner rechnen. Am , 0 dem 9. März wird die Meiſter⸗ 
Mmannſchaft des, Turnvereins leuſahrwaſſer grgen eine Danziger 

Slüdlemannſchaft ſpielen. 

Köln Manuſchaftsmeiſter 
Magbdeburg 10:6 geſchlagen 

ColonlasgKöln blieb am Freitagabend im Münchener 
Malthäferſaal im Wiederholungskompf um die beutſche 
Mannſchaftsmeiſterſchaft gegen Punching⸗Masdeburg mit 
165, 6 erfolgreich und konnte bamil ernent den Titel an ſich 
bringen. 

Holmenkollen 
Das größte Skirennen Europas     

Das größte Sportereiauis des Winters ſind die Anternatio⸗ 
nalen Skiwettlämpſe und Holmenkollenreunen in Norwegen, 
eie in den nächſten Tagen ihren Anfang nehmen. Wir zeigen 
im Bild die berühmte Holmenkollenſchanze, auf der ſich die 
beſten Skiläufer der Welt ein Stelldichein geben werben. 
Seee, * 
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4 am Sonnabend, den 22. Februar 1930, abends 8 Uhr. 

* in „Kresins Festsälen“, Langfuhr, Brunshofer Weg 

＋ treundlichst ein 

Einrritispreis 1.- Gulden · Kappen an der Kasse erhältlich 
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees 
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2. Arbeiter⸗Olympis in Werden 
Der Aktionsausſchuß tagte 

Zur eingehenden Beſprechung über alle bis jetzt laufenden 
Votarbeiten für die Durchführung des 2. Arbeiter⸗ 
Olympia 1931 in Wien hielt die Exetutive der Inter⸗ 
nationale, ber Aktions⸗ und Finanzausſchuß eine gemeinſame 
Sitzung in Wien ab. 

Die organiſatoriſchen Vorausſetzungen für vas Gelingen des 
Feſtes wurden eingehend beſprochen und das Unterzeichnungs⸗ 
recht für alle zu treſſenden Verträge und Vereinbarungen dem 
Arbeiterbund für Sport und Körpertultur Oeſterreichs 
(ASKOE.) als juriſtiſche Perſon übertragen. 

Das Winter⸗Olympia ſoll vom 6—8 Februar in 
Mürzzulchlag und dem Semmerling ſtattfinden. 
Hierkür wird ein beſonderer Feſtbeitrag von Tollar erhoben. 

Das Hauptolympia 

findet vom 19.—26, Juli 1931 in Wien ſtatt. Die ſportlichen 
Ausſcheidungskämpfe beginnen am 23. Juli. Der 26. Juli iſt 
als der Hauptſeſttag gedacht, 

Die Feſtplatate werden in 8 Sprac gedruckt und die 
Propaganda in den Ländern unterſtützt ech 7 Filmtopien. 
Die Frage des Feſtſpieles ſowie des Baues der Radrennbahn 
bleiben noch ungetlärt. Wegen Fahrpreisermäßigung auf⸗ 
öſterreichiſchen und anderen Bahnen, ſowie wegen Erleichterung 
bei dem Grenzübertritt und bei der Mitnahme von Geräten 
55 den Wettkämpfen, unter anderen auch von Vooten, ſoll mit 
en zuſtändigen Behörden verhandelt werben. 

Drei Siaris — drei Niederlagen 
Schwelzer Arbeiterboxerin in Nordbeutſchland 

    Eine Auswahlmannſchaft des Schwetzer Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes war Gaſt des deutſchen Arbeiter⸗Athleten⸗ 
bundes in Hannover, Werwielen und Braunſchwetg. Die 
deutſchen Mannſchaften erwieſen ſich den Schweizern gegen⸗ 
über als überlegen. Hannover gewann mit 5b:g Punkten, 
erreicht durch zwei Siege, ein Unentſchteben, eine Niederlage. 
Hildesheim erreichte dasſelbe Ergebnis durch drei 
Unentſchieden und einen Sieg. Braunſchweig wurde 
Sieger mit.7: 1 durck drei Siege und ein Unentſchteden. Am 
beſten ſchnitt der Schweizer Vertreter im Weltergewicht 
Rüeſi (Zürich) ab mit einem Sieg, einem Unentſchieden und 
einer Niederlage. 

  

Deutſche Ringerniederlage in Paris 
Paris ſchlägt Berlin 6:1 

Iunt iut beſuchten Wagramſaal zu Paris ſtellte ſich S. V. 
Oſt⸗Berlin einer Variſer, Städiemaunſchaft im Ringen gegen⸗ 
über. Die Berliner mußten eine empfinvliche Schlappe hin⸗ 
nehmen und den Fränzoſen mit 6:1 Punkten den Sieg über⸗ 

laſſen. Die franzöfiſche Mannſchaft beſtand faſt durchweg aus 
Meiſtern der letzten Jahre. Den einzigen Punkt für Berlin 
errang im Bantamgewicht Gundelach, der den Pariſer Durand 
in 10,: 25 auf die Schultern legte. Der noch nicht vollkommen 
hergeſtellte Rieger wurde von Bonneſont in 5: 41 entſcheidend 
beſiegt, auch Kuprath mußte durch Aufgabe dem Pariſer Clody 
die Punkte überlaſſen. Alle anderen Kämpfe ergaben fran⸗ 
zöſiſche Punktſiege. ‚ 

Mieſenſtabion in Truvemünde 
Ob das gebraucht wirdd 

Das Seebad Travemünbde bei Lübeck wird ein Auto⸗ 
drom und Stadion von derart rieſigen Ausmaßen erhalten, 
daß mit ſeiner Fertigſtellung ſämtliche beſtehenden deutſchen 
Sportaulagen übertroffen werden. Eine ovale Betonrenn⸗ 
bahn von 2000 Meter Länge mit 20 bis 30 Meter Bahnbreite, 
auf der bis zu 200 Kilometer und mehr gefahren werden 
konnen, ſoll das Stadion einfaſſen. An den Tribünen iſt 
Oune für 100 000 Zuſchauer vorgeſehen. Im 600 Meter breiten 
unenraum ſollen Bahnen für Galopp⸗, Flach⸗ und 

Hindernisrennen Polo, Durt⸗Track, Schrittmacher⸗ und Rad⸗ 
rennen, für Fußball⸗ und leichtathletiſche Kämpfe gebaut 
werden. r 12 00 Autos und ebenſo viel Motorräder iſt 
Parkungsmöglichteit vorgeſehen. Nach den vorliegenden Be⸗ 
rechnungen ſoll die Kentabilität beréits bei 300000 Beſuchern 
uro Jahr geſichert ſein. Zu den Sachverſtändigen, die ſich 
mit poſitiven Sutachten äußerten, gehört in erſter Linie 
der ADAC. 

  

    

Was iſt kitſchig? 

bans Reimann 

Wiit dieſem Wörtchen, das wie ein Fremdwort dem Stim⸗ 
mungsinhalt wie dem Gefühlswert freieſten Spielraum 
läͤßt, wird ſchändlicher Mißbrauch getrieben. Der Begriff 
„Ritſch, läuft Gefahr, verkitſcht zu werden. Bewußte Frennde 
nud Förderer des Kitſches ſehen eines ihrer heiligſten 
Güter gefährdet. Was mich betrifft, ſo liebe ich (zuweilen) 
den echken, unverfälſchten Kitſch, habe Sebnſucht danach und 
nehme ihn lächelnd ernſt. Ohne Kitſch dünkt mich das Leben 
Kitſch. Was iſt Kitſch? 

Kitſch ift, was bei der Taute über dem Vertiko hängt 
und roſa ausſieht. Es kann eine Heidelandſchaft ſein oder 
eine Muſchel zum Dranhorchen mit einem um die Kurve 
herum gemalten Bild, Schiff in Not darſtellend. 
„ Die meiſten der ſogenannten Reiſeandenken ſind Kitſch. 
Die meiſten Tombola⸗Gewinne ſind Kitſch. Poſtkarten von 
der Riviera ſind Kitſch. Retuſchierte Photographien ſind 
Kilſch. Alles, was ſich verlogenerweiſe ſchöner präſentiert, 
als es in, Wirklichkeit iſt, grenzt an Kitſch. Hellblau iſt 
Kitſch. Kitſch iſt ſüßlich. Manchmal (ſehr, ſehr ſelten!) jabri⸗ 
ziert ſogar die atur ein bißchen Kitſch, wenn ſie über einer, 
übertrieben maleriſchen Gegend den Vollmond aufzieht. 

Es iſt nicht alles Kitſch, was glänzt. Glänzt es ein wenig 
mehr, als-unbedingt nötig wäre, dann iſt es todſicher Kitſch. 
Die Vergoldung, ber Gips, der Stuck, der billige Pomp, die 
aute Stube (lauch „kalte Pracht“ genannt), alles Ueberladene, 
alles unlogiſch Verſchnörkelte, die bunten Glaskugeln in 
Nachbarsgarten, die künſtlichen Fliegenpilze und Rehe und 
Wichtelmänner, die Materialvermanſchung und kurzum 
das Künſtliche. Papierner Marmor iit nicht minder kitſchig 
als Schinken aus Marzipan; und die Holzmaſerung lſtatt 
lackierten Brettes) nicht minder als Poeſiealbum mit pik⸗ 
feinem Ledereinband aus gepreßter Pappe. 

Kitſch iſt Lüge, iſt Vortäuſchen. Der Mann mit gußeiler⸗ 
ner Kramatte, Borhemochen und Röllchen war der Prototup 
des verkitſchten Menſchen: die gußeiſerne ſpiegelte eine ge⸗ 
bundene Krawatte vor, das Chemiſett ein ſauberes Hemd, 
und die Röllchen taten ſo, als ſeien ſie angenähte Manſchet⸗ 
ten. Dieſe drei Utenfilien haben mit arm und reich nichts zu 
tun. Sie ſind mit Recht zu Scherzartikeln des Knaatſch⸗ 
Komikers binabgeſunken. 
Die Taſſe mit Schnurrbart⸗Schützer (leinbetoniertl oder 

die Schuurrbartbinde haben nichts vorgetäuſcht, waren 
Lrundehrlich gemeint und ſchlummern trotzdem als Kinder⸗   

ſchreck im Muſeum des Doktors Pazauxek zu Stutlgart. Eiue 
Leuchtjontäne wird bei Pazauret nicht gezeigt. Sie würde 
den Kitſch überſchwemmen. Als kleiner Jange erblickte ich 
die erſte Leuchtſontäne (1807) auf einem Weiher der Sächſiſch⸗ 
Thüringiſchen Gewerbeausſtellung, ſperrte Maul und Augen 
auf, ſtierte begebrlich in die Herrlichkeit und tat den ver⸗ 
bürgten Ausſpruch: „Wie lauter Limonade?s 

Heute leiſte ich mir bin und wieder — bei Ausflügen — 
das grüne oder gelbe oder ſurchtbar rote Zeug und fahre 
ſomit abſichtlich per Retourkutſche in die Kinderzeit zurück. 
Man ſieht, daß Kitſch ſogar trinkbar iſt. 

Die wunderbaren Sofakiſſen aus Zigarrenbändern, die 
Wanddecken aus Seidenreſten, die Uhrketten aus den Haaren 
lieber Verſtorbener kommen ſacht aus der Mode. Haud⸗ 
arbeiten in Filet, Cheuille, Richelieu mit Hardanger⸗Durch⸗ 
zng, Lochitickerei und die türkiſchen ä-jour-Dinge verlaufen 
im Saude. War haben keine Zeit mehr dazu. Allenfalls 
mit Radio gewappnet. 

Am intenſipſten ſprießt der Kitſch im trauten Familien⸗ 
kreiſe. Ich beſiße eine Sammlung von „Kinderglückwün⸗ 
ſchen“, „Weihnachtsaufführungen“, „Polterabendſcherzen“ und 
dergleichen. Aus der Gegenwart. Da braucht nichts paro⸗ 
dlert zu werden. Es iſt vollendete Parodie. Ein paar Pro⸗ 
ben: „Heute iſt Hochzeitsfeier — iſt für euch mir nichts zu 
teuer — meine Sparkaf tu ich plündern — will mit dieſen 
Floras Kindern .. .. Oder: „Liebſte Eltern, hört mal aun — 
ich will haben eine Gewehr — einen ſchönen, ſcharfen Degen 
— wie ihn die Soldaten tragen — und dann möchte ich noch 
baben — eine Trommel und enorm — gerne eine Iknifarm!“ 
Oder: „Es keimen reiche Trieb — in allen Herzen heut. — 
Und auch die inn ge Liebe — heut ihre Gaben beut.“ Oder: 
„Bewegt von kindlich reinem Triebe — mein Auge, ach, wie 
trunken ſchaut, was mir zum Feſt der Nächſtenliebe — ſo 
reich, jv freudig aufgebaut. — Wie freudlos wäre doch mein 
Leben — wer würde ſich der Waiſe nab'n — hättſt du mit 
Liebe nicht umgeben — mich ſtets, du lieber, edler Mann.“ 

Das eine Buch erteilt ſogar „Winke“ für Darſtellung von 
Engeln: „Flügel könnt ihr euch ſelbſt herſtellen. Ihn ſchnei⸗ 
det euch zunächſt die Form in Papier aus, dann legt ihr 
weiße, ſteife Gaze in ziemlich breite Läugsjalten, legt die 
Jorm darauf und ſchneidet ſie in der pliſſierten Gaze nach. 
Den RKand ſteift ihr mit Blumendraht und überzieht das 
ganze mit Silbertarlatan. Im Notfall genügt auch Seiden⸗ 
papier. Die Flügel werden halb aufgeſchlagen getragen. Sie 
eianen ſich für Elfen, Amoretten, auch Engel, ſofern ſie in 
der Mehrzahl auftreten. Etwas anderes iit es mit den Flü⸗ 
geln des Schutzengels, die man gewöhnlich lang berabhän⸗ 
gend, oben mit großer Biegung, unten ſpitz auslanfend hat. 

Sie erwecken den Eindruck des Friedens, der Ruhe, während 
jene kleinen Flügel uns an fröhliches Umherflattern ge⸗ 
mahnen.“ 

Ich keune Erwachſene, die eines Schutzengels dringender 
bedürfen als ihre Kinder. In punkto Geſchmack. Geſchmack 
iſt erlernbax. Er ſchickt ſich an, vom einſamen Thron zu 
ſteigen und ſich unter das Volk zu miſchen. Dieſer und jener 

bat noch Augſt davor. Man möchte ſich uicht ſo ohne weiteres 
mit dem guten Geſchmack einlaſſen. Mein Freund Erich hat 

einen Kloſettpapierhalter mit Muſik. Solange er ſich darüber 
im klaxen iſt, daß hier Komik geleiſtet wird, darf er. Kitſch 
lſt Kitſch, wenn man nicht merkt, daß es Kitſch iſt. „Man“ 
iſt natürlich der andere. Unlängſt war ich mit dem „Man“ 
onſammen. Auf der Gattersburg bei dem idylliſchen Grimma 
an der Mulde in Sachſen. Auf der Gattersburg ſind köſtliche 
Släſer zum Durchgucken. In diverſen Farben. Damit die 
Landſchaft zum Kitſch wird. Man guckte durch, und — o 
Wunder! — die Gegend war tauſendmal hübſcher als ohne 
Glas. Ich guckte ebenfalls durch. Tatſächlich: eine wild⸗ 
romantiſche Sache breitete ſich vor mir aus. 

Juſammenſchluß der ſawjetruſfiſchen Filuninduſtrie d 
Die „Wetſchernaia Moskwa“ befürwortet in eingehender 

Darlegung einen Zuſammenſchluß der ruſſiſchen Filminduftrie, 
um ſo die Produktion und den Vertricb ſowie alle Import⸗ 
Operationen unter einer einheitlichen Leitung rationell zu 
lLonzentrieren. Zur Kennzeichnung der jetzigen Lage führt das 
Blatt an, daß z. B. die 41 Lichtſpieltheater Moskaus von 15 
verſchiedenen Filmorganiſationen geleitet werden. Die einzel⸗ 
nen Geſellſchaften und Regiſſeure verſuchen aus kaufmänni⸗ 
ſchem Intereſſe und Konkurrenzneid einander zu ſchädigen, 
ſtatt die eigenen techniſchen und künſtleriſchen Erfahrungen, 
in gemeinſamer Arbeit an der Entwicklung des Sowjetfilms, 
miteinander auszutauſchen. 

Darunter leide vor allem der in Entſtehung begriffene 
ruſſiſche Tonfilm und das allgemeine Tempo der Herſtellungs⸗ 
friſten; die 110 Regiſſeure Sowietrußlands (Sowkino, Meſhräab⸗ 
pomjilm, Kino⸗Sibir, Woſtokkino) ſtellen z. B. im laufenden 
Produktionsjahr nur 94 Filme her. Dabei überragen die Her⸗ 
ſtellungskoſten nicht ſelten diejenigen der weſteuropäiſchen 
Produktion. Es würde ſich bei einer ſolchen Fufion nur um 
die Filmorganiſationen der ruſſiſchen Sowjetrepublit handeln. 
Die künſtleriſche und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit der ulr. 

niſchen ſtaatlichen Wuftu und der anderen nationalen Film⸗ 
   

  

  geſellſchaften der Sowjetunion bliebe unberührt. 
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Die Safirt duUrπ die Nacfif 
Novelle von K. L. Nordliausen 

Im'Walde dröhnte es wider vom Fauchen irgendeines 
ſernen, unſichtbaren Ungeheuers. Jäh war der Schall er⸗ 
wacht und drang ans Ohr Vittor Gellings. 

Viltor Gelling war ſtebengeblieben, Da ſegte es heran. 
Aus einer unwahrſcheinlich großen Staubwolke kam ein 
blintendes Etwas hervorgeſchoſſen und ſtob dahin, bis es 
plötzlich einen jähen Knall aab. Raſch ſenkte ſich die Staub⸗ 
wolke, und das Gekläff des Motors verhallte. 

Mit Schmunzeln ſchritt Viktor Gelling zu der Stelle des 
vermeintlichen Unfalles. Allein der Motorradfahrer ſtand 
unverſehrt, die Brille emporgeſchoben, und winkte den Fuß⸗ 
gänger herbei. 

„Darf ich Sie einladen? — Hier, binter mir, iſt ein Plätz⸗ 
bei Taent, ů‚ 

„Daule, danke“ wehrte Viktor Gellina ab, „ſo raſch will 
ich nicht L Stadt:“ 0 o raſc 

Die Ausſicht auf elue ſauſende Fahrt hatte für Viktor 
Gelling durchaus nichts Verlockendes; im. Gegenteil, da er 
die Bahn nicht benutzt hatte und gemächlich und in geruh⸗ 
ſamem Wandern ans Ziel gelangen wollte, ſo hatte er allen 
rund, entſchleden die Inmutung zurückzuweiſen, als 
Vallaſt mitgenommen zu werden. Das verhehlte er' dem 
milden Fahrer nicht, 

Der verzog das Geſicht zu einer Fratze, ſchob bie Brille 
herab, fingerte an den Hebeln der Maſchine und wandte ſich 
darauf kurz, unhöflich an Viktor Gelling: 

„Steigen Sie auf!“ 
Veltor Gelling trat zurück. 
„Erlauben Sie,“ verfuchte er entrüüſtet auſzubegehren.. 
Der Motorradſahrer zog einen kleinen, blitzenden Re. 

volver. 
„teigen Ste auf!“ —— 
Wieder dröhnte der Wald vom Fauchen des arimmigen 

Ungeheuers, und hinter dem Getläff des Motors zog eine 
kiloumeterlange graue Staubfahne durch den ſtarr ſteheuden 
Wald. Viktor Gelling ſaß feſtgeklammert an dem Fahrer, 
unfähig, ſich zu wehren, rettungslos ſelbſt verloren, wenn 
er durch einen Ruck oder einen Stoß an dem Fahrer hätte 
Vergeltung üben wollen. ů 

In Windeseile ſtob das Paar auf dem Motorrade dahin 
Die ebene weiße Straße ward Kilometer um Kilomeler 
verſchluckt. — Die Stadt, in die Viktor Gelling wollte, ſag 
zwanzig, dreißig, vierzig Kilometer zurück. Schneller, als 
er denken konnte, ſlogen die Kilometerſteine vorüber. 

Viktor Gelling ſaß zuſammengekauert, faſſungslos im 
zweiten Sattel, Steinwürfe, die hinter ihnen dreinkamen, 
trafen ſeinen Rücken. Er ſpürte kein Glied mehr. Nur 
ganz dumpf war Hoffnung in ihm, daß der Benzinvorrat 
bald ein Ende, haben müſſe, und damit die raſende Faͤhrt 
für ihn ein Ende. Ä 

Allein, das Teufelsrad. kannte keine Müdigkeit. Es ſtob 
über Brücken, kletterte Berge hinan, ſauſte zu Tal, lärmte 
durch Wälder, pfilf über Ebenen, Städte kamen und gingen. 
Dörfer entwichen ſchemenhaft. — Waren fünfzia, hundert 
zweihundert, dreihundert Kilometer verſchluckt? — Viktor 
Gelling wußte es nicht. — — 

Die Nacht brach herein. Das Weiß der Straße ſtumpfte 
ab in ein verſchwommenes (rau. Die Bäume an der 
Straße nahm aroteske Formen an, und das Gekläff des 
Motors ward unhetmlicher noch als am Tage. Zweimal 
hatte man den Benzinvorrat ergänzt. Unter dem Zwange 
der brohenden Augen des Motorradfahrers war Viktor 
Gelling dabei behilflich geweſen. Dann gina es von neuem 
auf die Landſtraße hinaus. 

Berlin lag fern, irgeundwy, unwahrſcheinlich weit im 
Oſten. Die Fahrt ging mit ſteter Beharrlichkeit weſtwärts 
in die Weite. — 

Der junge Fahrer wendete ſich nicht ein einziges Mal 
bei der Fabrt. Er blickte nicht links. nicht rechts. Daß er 
jung war, hatte Viktor Gellinn unſchwer an der bellen, 
beinahe mädchenhaften Stimme zu erkennen vermocht. 
Ueberdies ſühlte ſich der Körper des Mannes auf dem 
Sattel merkwürdig weich, beinahe frauenhaft an — — 

Bei der Dunkelheit kamen Viktor Gelling dieſe BVeob⸗ 
achtungen ſtärker als am Tage, und ſein Entſchluß, der un⸗ 
würdigen Rolle, die er im zweiten Sattel zu ſpielen hatte, 
ein Ende zu machen, ſtärkte ſich. Die Straße verſchwamm 
in den Nebelſchleiern des Abends. Der Mann im erſten 
Sattel hatte die geringſte Geſchwindigkeit eingeſchaltet. 

„Halten Sie endlich ein,“ rief Viktor Gelling, als eine 
Ortſchaft ſich durch vereinzelte Häuſer ankündigte. ů 

„Nein,“ rief es vorn kalt und kurz. 
Oriß zwinge Sie; ich benachrichtige die Polizei hier im 

Sie werden es nicht tun, da es Ihr Schaden wäre, mein 
Freund!“ 

„Sie ſinb auf der Flucht, Sie haben irgendein Ver⸗ 
brechen begangen und haben mich mitgenommen, um Ihre 
Spur zu verwiſchen!“ 

Der Mann im erſten Sattel ſtellte die Maſchine ab. Er 
ſprang aus dem Sattel — und wieder blitzie der zierliche 
Revolver im Monblicht in ſeiner Hand. 

„Sie verſügen über eine ausgezeichnete Kombinations⸗ 
gabe, mein Herr! Es ſtimmt Wort für Wort, was Sie da 
ſüaent⸗ ich bin auf der Flucht, ich werde geſucht — alles 
immt! 
„Um ſo mehr habe ich die Pflicht, Sie zur Anzeige zu 

LeeneH= ungeachtet Ihres Revolvers, der ſchwerlich ge⸗ 
aben iſt. 

„Ich werde die Behörden auf Sie aufmerkſam machen!“ 
„Das werben Sie nicht tun .. denn Sie würden als 

miein Komplice mit mir gemeinſam verhaftet werden.““ 
„Mein Gewifſen iſt rein!“ 
Ein ſpöttiſches Lachen. „Gewiſſen! — ich ſage gegen Sie 

aus „. und der Schein iſt gegen Sie, mein Herr!“ 
Vittor Gelling reckte ſich. „Selbſt auf dieſe Gefahr hin 

werde ich es tun!- 
Wieber das helle, ſpöttiſche Klirren eines Lachens. 
„Wenn ich Ibnen ſage, daß ich eine Frau bin,, die dieſe 

tolle Flucht ausführt, wenn ich Ihnen ſage, daß ich noch in 
der Nacht bis zur Grenze muß — — — verweigern Sie 
mir dann weiterhin Ihren Beiſtand?“ — 

„üIch bin Ihnen kein Beiſtand — — nur eine Puppe. — 
Nehmen Sie eine andere Puppe auf, meine verkleidete 
Dam 2897 — 

„Samit Sie mich unterdeſſen verraten können — nein!“ 
Das Licht flammte auf. Die Maſchine lief wieder. Der 

Lichlkegel ergriff die weihe Straße.   

„Auf!“ bekahl die Frau. 
„Ein Wort, meine Gnädigſte, warum fliehen Ste?“ 
„Sie ſollen es am Biel erfahren — — in Baſel. Wir ſind 

letzt in der Nähe von, Darmſtadt. Noch vier Stunden!“ 
Schweigend chh Viktor Gelling auf den zweiten Sattel. 

Das Motorrad ſchluckte die nächtliche Straße. — ͥ — 
Mannheim war paſſiert. Südwärts ging die nächtliche 

Fahrt. Drüben, vom Mondſchein übergoſſen, mußte der 
Rhein fließen. Die Straße ging weilab durch Felder. BDörfer 
ube Gärten. Das alte Schwetzlngen huſchte geſpenſtiſch vor⸗ 

er. 
Da fuhr die Frau im erſten Sattel jäh auf. Ein Licht⸗ 

ſchein ſchob ſich heran. Der Lärm der eigenen Maſchine ließ 
nicht erkennen, was hinter ihnen kam. Bis jetzt waren ſie 
auf der geſamten Strecke noch nicht überholt worden. 

Der Lichtkegel ſchob ſich rajch heran, beim Umblicken er⸗ 
kannte man ein Polizeiauto. 

„Anhalten!“ klinat es ſchroff hinter ibnen her. 
Die Frau im erſten Sattel ſtoppte den Gang der Maſchine 

ab — und giug plötzlich wieder auf höchſte Geſchwindigkeit. 
Das Polizelanto, das ebenfalls ſcharf geſtoppt hatte, verlor 
beim Anfahren koſtbare Zeit und blieb weit zurück. 

Mit Gedröhn, unter unaufhörlichem Tuten, jagte die 
Maſchine dahln. — Viktor Gellina ſaß fiebernd im zwelten 
Sattel. Jeden Augenblick mußte die Kataſtrophe kommen. 

In der Ferne tauchten bereits U8 Lichter von Karlsruhe 
auf. Am Himmel war ein kreisrunder, heller Fleck, ber die 
große Stadt verriet. ů 

in neues Dorf, Leopoldshafen, las Viktor im Vorüber⸗ 
huſchen. Ein Ruck, die, Maſchine floga um die Ecke. Die 
vroße Straße ging gerabcaus. Dort war der Rhein. 

Mit abgeblendetem Licht aing die Fahrt, auf einer Neben⸗ 
ſtraße, weſtwärts zum Rhein, ů 

Taktmäßig arbeitete der Motor. Vorſichtig fraß ſich das 
abgeſchwächte Licht der Laterne ins Dunkel. ö‚ 

näher heran. 

  

Seihe 
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„Wir haben höchſtens noch fünf Kilometer Breunſtoff,“ 
ſagte dumpf die Frau vorn. 

Viktor Gelling hatte das Fieber ergriffen. „Ich beſorge 
Benzin. Fahbren Sie in einen Feldweg, löſchen Sie das 
Licht; ich gehe in den nächſten Ort ...“ 

„Mein Freund!?“ Ein herbes, ſprödes Lachen. „Enblich 
ſind Sie ſo weit! Zu ſpät, mein Freund!“ 

In der Ferne blitzten wieder die Lichtkegel auſ. „Sie 
haben unſere Spur!“ 

Die Frau ſteigerte von neuem die Geſchwiudigkeit. Die 
Straße ging kreuz und auer. Von einem Loch flogen ſie ins 
audere und ſchleuderten lebensgefährlich, Das Auto kam 

Sein Licht hatte die Maſchine bereits er⸗ 
griſſen. Ein Schuß pfiff hoch durch die Luft. 

Schleppend zog die Maſchine; das Benzin war verhraucht. 
Da ſchrie die Fran vorn auſ: „Der Rhein! Der Rhein!“ 
Silbern gingen bie Wellen zum Ufer; gewaltig und breit 

ergoß ſich der Strom im Nachtbunkel. Auf Minuten war der 
Mond verſchwunden. Heller beſchten der Scheinwerfer des 
Polizeiautos die Flüchlige. 

„Springen Sie ab!“ rief die Frau im erſten Sattel, 
9 Dintinkmähin ſprang Viktor Gelling ab und jtel auf 

aſen. 
Ein halber Schrei, ein Plantichen, Ziſchen und Gluckſen — 

dann war das Polizeiauto heran, und das Licht der Schein⸗ 
werfer beleuchtete die Ringe auf dem Waſſer, die dle Frau 
Und dle Maſchine aus der Tieſe des Rheins als letzten Gruß 
emporſandien. 

Viktor Gelllug warde inſolge ſeines auten Leumundes 
in der Mordſache Camillv Niffen freigeſprochen. Das Ver⸗ 
hältnis zu der Berliner Tänzerin Engenie Steffen wäre 
zu abſurd geweſen. Er galt als Weiberſeind und Souder⸗ 
ling. Nie hatte man ihn nach Berlin fahren, noch Beſuch 
einer Dame empfangen ſehenl, So glanbte man, daß er 
nichts von dem Mord wußte, den die Tänzerin an ihrem 
Ampreſario und Geliebten Camillo Niſſen einer angeblichen 
Untreue halber begangen hatte, und glaubte, daß er nur 
zur Füllung des zweiten Sattels non der refolnten, fport— 
erfahrenen jungen Dame mitgenommen worden war und 
nicht Mut geung zum Eutweichen gehabt hatte. 

  

Oer Bräutigum 7 V, reie Lanc-- 
In das Elite⸗Kafſee einer mittleren, bſterreichiſchen 

Stadt trat eines Abends ein elegant gekleideter Herr von 
etwa füufunddreißtg Jahren. Man keunt ſich in kleinen 
Stäbten, ſo wurde ſein Erſcheinen beachtet. Die unwider⸗ 
ſtehliche Liebenswürdigkeit des Cafetiers diriglerte ihu zu 
einem Tiſchchen „auf der Eſtrade“, wo er, weithin ſichtbar, 
einen Whisky mit Soda, Brieſpapler und Schreibzeug be⸗ 
ſtellte. Man ſah ihn daun, nachdem er ſein Getränk gemixed 
hatte, mit großen Schriflzügen die Kouverte adreſſſeren und 
zum Trocknen der Schrift vor ſich ausbreiten. Schltetzlich 
deſchricb er etlicht Bogen, uachdem er ſeinem goldverzierten 
Porteſeuille einige Brieſe entnommen hatte, die er offenhar 
beantwortete, Der Caſetler, der von Tiſch zu Tiſch ſeine 
Stammgäſte begrüßte, wobei er etliche goldene Ringe, 
Uhren und Doſen aus ſeinen Rocktaſchen hervorkramte und 
als Gelegenheitskäufe anpries, da er im Nebenamt alle 
möglichen Geſchäfte betrieb, fand ſich neugterigen Fragen 
gegenüber, wer der Fremde ſej. Sonſt das perſonifizierte 
Auskunftsbitro, mußte er diesmal ſeine Unwiſſenheit be⸗ 
kennen. Er verſicherte, daß er noch vor der Sperrſtunde 
alles Wiſſenswerte erfahren werde und, wer ihn kannte, 
durfte überzeugt ſein, daß er nitht mehr verſprach, als er 
halten konnte. 

Um ein weniges ſpäter ſah man ihn auch ſchon am Tiſch 
des Fremden ſich angelegentlich erkundigen, ob alles nach 
Wunſch ſerviert ſei, wobei er nicht verſäumte, mit raſchem 
Blick die Adreſſen auf den Kouverts zu überflieaen. Da er 
die Namen bekannter Rechtsanwälte und Bankdirektoren 
las, ſchien ihm die ſoziale Bedeutung des Fremden verbürgt. 
und er ſetzte ſich, ohne eine Aufforderung abzuwarten, an 
den Tiſch. Bei den patriarchaliſchen Beziehungen zu ſeinen 
Gäſten war das ſelbſtverſtändlich, Seine geſchickte Art, zu 
fragen, provozierte nähere Auskünfte, bald wußte er, daß 
der Fremde Generalrepräſentant der „Pyruſia“, Verſicherungs⸗ 
aktiengeſellſchaf: gegen Feuer und Einbruch, Unfall, Ableben 
und ähnliche Unzukömmlichkeiten ſei, in zwei möblierten 
Zimmern der Wohnung einer bekaunten Arztwilwe hauſe, 
ſich im übrigen recht einſam fühle, da er noch keinerlei ge⸗ 
ſellſchaftlichen Anſchluß gefunden habe. ů‚ 

„Nun, wie wär's mit dem Heiraten“, fragte der Cafetier 
ſchmunzelnd, „das eigene Heim, eine ſchöne Frau ...“ 

Der Generalrepröäſentant ſagte nicht ja und nicht nein, was 
der Cafetier offenbar als Ergebung in den Willen des Ge⸗ 
ſchicks deutete, als deſſen irdiſcher Stellvertreter er ſich im 
Nebenamt des öfteren erfolgreich betätigt hatte. Er klopfte 
ſetinem Gegenüber kordial auf die Schulter: „Werden wir 
ſchon alles machen, verlaſſen Sie ſich auf mich. Bei mir 
verkehrt die feinſte Geſellſchaft, vom Bürgermeiſter ange⸗ 
fangen bis ..., Da ihm die untere Grenze der, feinen Ge⸗ 
fellſchaft nicht gleich einfiel, entrann er der Definition und 
betonte: „Sie müſſen nur ſtandesgemäß auftreten, das liebt 
man hieräulande. Elegante Kleidung, Perle in der Krawatte, 
Ringerl am Finger ...“ Der Uebergang war gegeben, er 
kramte in den Taſchen: „Wie gefällt Ihnen der Ring? 
Der Brillant hat reinſtes Waſſer. Sie bekommen ihn zum 
Selbſtkoſtenpreis. Sie müſſen wiſſen: ich mache Geſchäfte 
nicht, um zu verdienen, ich mache ſie mehr nus Sympathie, 
um meinen Gäſten gefällig zu ſein. Laſſen Sis ſich von 
mir raten.“ — ů — 

Eine größere Geſellſchaft trat ein, der Cafetier ſpraug 
auf und begrüßte ſie, dann kehrte er zurück. „Die Herr⸗ 
ſchaften, die ſoeben gekommen ſind, das iſt der richtige Kreis 
für Sie. Werkmann & Co, Wollabfälle engros. Das 
Mäbchen iſt die Nichte, elternlos, man will ſie verheiraten. 
Werkmann beſitzt fünf Häuſer. Ich werde Sie vorſtellen. 

Den Ring ſtecken Sie gleich an. Das macht Eindruck.“ 
Der Herr Generalrepräſentant ſchien dem raſchen Abichluß 

des Geſchäfts nicht ſonderlich geneigt zu ſein, doch die idealen 
Zwecke, denen es offenbar dienen ſollte entſchieden ſchließlich 
ſein Schwanken, er zückte fünfhundert Kronen als Anzah⸗ 
lung, ſteckte den Ring an und folgte dem Cafetier an den 
Tiſch von Werkmann & Co. ‚ — 

Der Cafetier ſtellte vor: „Geſtatten die Herrſchaften: der 
Herr Generalrepräſentant der „Pyruſſia“ ... Wie war doch 
der Name? — — —“ 

„Ludenfeld“, ſagte der Vorgeſtellte und beugte ſich 
chavaleresk über die Hände der Damen. — 

  

  

Bald war man, wie üblich, in ein gebildetes Geſpräch 
vertieft, man ſprach über die Beziehungen einiger Schau⸗ 
ſpielerinnen zur Induſtrie, über die ſkandalöſe Ueppigkeit 
eines Sonpers, das ein Großlauſmann gegeben hatte, von 
dem man wußte, daß er vor dem Konkurs ſtand, und über 
Blichertitel, die in aller Munde waren. Die Nichte, ohne 
ſonderliche Juſtruktion ſoſort anf Ludenſeld eingeſtellt, ſand 
plötzlich, dali der Herr Generalrepräſentant Herrn Werkmann 
auffallend ähulich ſähe. „Nicht wahr, Tante?. Wirklich, die 
Aehnlichkeit iſt überraſchend“, ſekuͤndierte Frau Werkmann, 
„als ob' ſte verwandt miteinander wären.“ „Was nicht iſt, 
kann werden“, bemerkte der Caſetier witzig, er ſtand hinter 
Ludenfelds Stuhl und bemühte ſich, Fran Werkmann durch 
bedeutungävolles Augenzwinlern zu überzeugen, daß der 
„Fall“ eruſthaft zu erwähen ſei. 

Einige Tage ſpäter jand bei Werkmaun ein Souper ſtatl. 
zn dem nur die verbeirateten Mitalieder der Familie geladen 
waren, die ledigen Mädchen waren nicht gebeten worden. 
Ludenfeld. der den Mittelpunkt des Abends bildete, mußte ſich 
mangels ablenkender Anläſſe vollſtändig auf die Nichte konren⸗ 
trieren. Er ſchien gottergeben in das Schickſal, das ihm der 
Cafetier bereitet hatte. Dies wurde um eſy erfreuter beobachtet, 
als eine Auskunft, die Herr Wertkmann bei der „Pyruſia“ ein 
geholt hatte, Ludenfeld als erſiklaſſige Kraft mit glänzendem 
Einkommen ſchilderte. Allerdings hatte Werkmann ſich durch 
den Generalrepräſentanten gegen Feuer, Einbruch. Waſſer 
ſchaden, Blitzſchlag, Eiſenbahnunfall und dergleichen mehr ver 
ſichert laſſen, ſo daß er ſelvſt es war, der das aute Renommee 
beforgt hatte, Bald kurſierten Gerüchte durch dir Stadt, ein 
„man ſagt“ flatterte durch die Straßen, eines Tages ſtand man 
vor der vollendeten Tatſache: Ludenfeld und Fräulein Wert 
nann empfahlen ſich als Nerlubte. Der Cafetier rieb ſich di⸗ 
Hände. ſein NraviſionkarnDu rerde Hennteiden Weilen en 
erkannt. 

Ludenſeld w.diX . O. ů .... lande?; 
üblichen Sitten, der Cafetier blieb ſein uneigenniltziger Be⸗ 
rater und Lieferant für den Brautſchmuck, die beſten Läden 
der Stadt eröffneten ihm unbeſchränkten Kredlt, der Cajſetter 
ſorgte für guten Ruf, niemand drängte auf Zahlung, „bis nach 
der Hochzeit“ war die übliche Formel, jeweiter ſie hinausge⸗ 
ſchoben wurde, deſto größer war der Bedarf des aufmerkſamen 
Bräutigams und Werkmann & Co. waren gut. Daß der Ge⸗ 
neralrepräſentant die Hochzeit bald vollzogen haben wollte, 
jand Beifall innerhalb der Familie, da eine frühere Verlobung 
der Nichte wegen kleiner Unſtimmigkeiten über die 8 „ der 
Miigift gelöſt worden war .., Ludenfeld hatte, nach folchen 
RNebenſächlichkeiten nicht einmal gefragt. Seine Gchg⸗ eſter. 
feßt⸗ autßzer Frage, und ſo wurde der Tag der Hochzelt feſtge⸗ 
ett. 

Drel Tage vor dem Termin, gegen ſechs Uhr abends, er⸗ 
ſchien in der Lünlen des Notars Dr. Doczekal ein Herr, der 
ſich als Herr Werimann, Chef von Werkmann & Co,, bereits 
telephoniſch augemeldet hatte. „Freut mich ſehr“, ſagte der 
Notar händereibend, „habe bereits das Vergnügen, Sie vom 
Sehen zu kennen, womit kann ich dienen?“ Der Klient bat, 
nicht ohne bei bedeutſamen Details zu verweilen, eine Eigen⸗ 
tumübertragung zweier Häuſer von Werkann & Co. auf den 
Generalrepräſentanten der „Pyruſia“ Ludenſeld notariell zu 
beſtätigen. „Das Heiratsgut, das ich meiner Nichte mitgebe“, 
bemerkte er nicht ohne Selbſtgefühl, „in drei Tagen iſt die 
Hochzeit. Sie können auch die grundbücherlichen Umſchreibungen 
vornehmen und die Ehepakten auſſetzen.“ 

Der Notar ſetzte Siegel und Unterſchrift auf das Dolument 

bat der Beſucher empfahl ſich. nachdem er das Honorar erlegt 
atte. ů 
Am ſelben Abend teilte Ludenfeld ſeiner Braut verärgert 

mit, daß er für üwei Tage nach Wien ſahren müſſe, üm ſeiner 
Generaldirettion einen Bericht perſönlich zu überbringen. Er 
nahm etliche Schmuckſtücke, die er feiner Braut geſchenkt hatte, 

mit, um die Faffungen der Steine bei einem Wiener Juwelier 
ändern zu laſſen, die Schwiegertante gab ihm bei dieſfer Ge⸗ 
legenheit auch ihre Perlenſchnur mit, die neu aufgezogen wer⸗ 
den ſollte. Achtundvierzig Stunden ſpäter traf aus: Wien ein 
Brief ein, der nach Verſicherungen umwandelbarer, Treue die 
Mitteilung Hi daß Ludenfeld erſt in der Nacht vor der 
Hochzeit zurückkehren würde da Geſchäfte ihn zurückgehalten 

 



  

hätten. Nicht wenig Überraſcht aber war, Herr Werkmann, der 

mit derſelben Poſt die amtliche Verſtändigung erhielt, daß die 

grunbbücherliche Uebertragung ſeiner, Ante ihn mib ler beſaß 

nämlich nur zwei, das überſchäͤtzte ihn und er wiver⸗ 
f M nicht) an Herrn Ludenfeld, wohnhaft hier, vollzogen ſei. 

Er ſtürzte zum Notar, um Aufklärung zu, verlangen, die aller⸗ 

dings nur darin beſtand, vaß Herr Dr. Doczekel elne gewiſſe 
Verfchtevenheit zwiſchen ſeinem Klienten und Herrn Werkmann 

ugeben muchte,“ „Die Aehnlichkeit, die Aehnlichkeit“, ſchrie Herr 

Wertnmamn plötzlich und ſein Verdacht war fixiert. Begleitet 

von zwei Kriminalkommiſſüren und dem Notar raſte er in 
die Wohnung Ludenfelds. Sie war bereits ſeit zwei auben 

gufgegeben und auf Heller und Pfennig bezahlt. Dann kianden 
die vier bis zum lebten Wiener Zug an der Bahn, Keiner gab 
ich Rechenſchaft darüber, datz dies zwechlos ſel. Ein Vermierk 

iu den Polizeiregiſtern beſtätügte bloß die traurige Gewißheit, 

daß man einem mit vier Jahren Kerker wegen Betruges und 

Scheckſchwindels vorbeſtraften Gauner aufgefeſſen war⸗ 

Als Herr Werkmann ichgeflc da er ſich vor Mübigkeit 
nicht mehr auf den Beinen halten konnte, um ſich durch einen 

Kognat zu ſtärken, das Elite⸗Kafſechaus betrat, kam ihm der 

Caſetler ſtrahlend iin Aü ͤiſtenn der ficheren Proviſton ent⸗ 
gegen, Werkmann fuhr ihn wütend an, baß er an allem ſ. 
ſel. „Woran ſchuld“, ſtammelte der Prokuüriſt bes Schickſals. 

Als er erfuhr, was ſich zugetragen halte, ſank er zerſchmettert 
in einen Stuhl. Dann wantte er in ſein Büro und kam mit 
lener notariellen Zeſſionsurkunde zurück, vie Ludenfeld gegen 

weimalhunderttauſend Kronen und ſtrengſte Diskretion bei 

hn verpfändet hatte, Er verſchwieg allerdings, daß er nur 

hundertachtiztauſend bar ausgezählt hatte. ů ů‚ 
Der Sberkellner des Kaffesehauſes erhielt einige Wochen 

ſpäter einen Brief aus Neupvork, der außer einer Zehnlronen⸗ 
note die Bitte Ludenfelds enthielt, den Betrag als wäccelunß 
ſeiner Zeche, beſtehend aus einem Kaſſee, 5 Brötchen un 
einem Rognak zu empfangen, die in der Elle vor der depſeil⸗ 
nicht beglichen worden ſei. Der Gedanle, ſchrieb Ludenſeld, 

wäre ihm peinlich,daß ein armer Menſch durch ihn zu Schaden 
kommen ſolle. 

  

Der Cnel 
Von Maurice Dekobra 

Liane de Chevrement entſtieg ihrem ſchwarzweitzen Ca⸗ 

briolet bei einem vornehmen Schneideratelier, vor dem ein 

Greis die Autos bewachte. Mit dem Oeffnen und Schließen 
der Wagentüren verdiente er täglich einige Sous. Er trat 

an den luxuriöſen Wagen der ſchönen Kurtiſane und half 

ihr beim Ausſteigen. Liane, die ein gutes Herz hatte, ent⸗ 

nahm ibrem Täſchchen einen Geldſchein, wandte ſich dem 
Alten zu und unterdrückte einen Aufſchrei der Ueberraſchang: 
„Adhemar!“ Der Greis zitterte, jah der hübſchen Frau ins 
Geſicht und ſtotterte: „Liane, Sie ſind es.. Siee.. oh!“ 
Sie beſtieg raſch wieder das Anto und lud den Greis ein, 
ſich an ihre Seiie zu ſetzen, und befahl dem Chauffeur, ins 
Wäldchen zu fahren. 

Das Schickſal halte Herrn Adhemar Montillac und eine 
ſeiner ehemaligen Geliebten zuſammengeführt. Als er noch 
reich war, hatte Adhémar die kleine Liaue gekannt, die einſt 
in den Repuen der Muſic⸗Halls als Girl aufgetreten war. 
Während vier Jahren hatte 'er ſie mit Gold und Geſchmeide 
behängt. Sein Verhältnis mit dieſem ſchönen Geſchöpf mit 

ſeiner elſenbeinſarbenen Haut unter ſchwarzen Locken war 
überal bekannt geweſen. Dann hatten ſie ſich getrennt. 
Asdͤhemar hatte ſein Vermögen verloren. Das Spiel, die 
Liebe, die künſtlichen Paradieſe hatten ihn zu einem Wrack 
gemacht; und durch immerwährenden Schiffbruch war er 
dem ſchlimmſten Elend anheimgekallen. ů 

Im Wagen ſitzend betrachtete er mit Rübrung die Frau, 
die trotz ihrer Vierzig immer noch in Charme und Schönheit 
erſtrahlte. Er beautwortete ihre Fragen mit dem Fata⸗ 
lismus eines orientaliſchen Bettlers, der ſich nichts mehr 
von dieſer grauſamen Welt erhofft und ſich mit der Er⸗ 
innerung an ſeinen einſtigen Glanz begnügt. „Mein armer 
Aöhémar!“ jagte Liane mitleidig. „Wie konnke es nur ge⸗ 
ſchehen, daß du ſo tief ſinken mußteſt?“ 

„Ich habe zu heftig an der Leine des Glückes gezerrt. 
Sie iſt zerriſſen.“ 
„Es ſchmerzt mich, dich in dieſem Verfall zu ſehen, dich, 

den ich in ſeinem Glanz gekannt.“ 

Während das Auto durch die Alleen des Bois rollte, 

ließen ſie die Vergangenheit Revne paſſieren, das ent⸗ 

flohene Glück ihres Verhältniſſes, die Freuden, die ſie vor 

zwanzig Jahren genoſſen. Adhémar fragte nun auch Liane. 

Ob ſie immer glücklich geweſen? Ob das Leben für ſie immer 
nur ſein Lächeln und ſeine Zärtlichkeiten bereit hatte? „Ich 
kann mich nicht beklagen,“ antwortete Liane. „Gobrichon 
gibt mir immer noch 15 Tauſender im Monat. Du weißt 
doch: Gobrichon, der Gasofenfabrikant. Dabei iſt er nicht 
einmal allzu langweilig. Aber du, armer Alter, wie gedenkſt 
dut dich aus dem Dreck zu ziehen?“ 

„Gar nicht. Das Pech iſt ein Bulldogg. Wenn's dich beim 
Kragen hat, läßt es dich nicht mehr los.“ 

„Es drückt mich, dich hier ſo elend zu ſehen. Komm mit 
mir nach Hauſe! Wir können dort beßer plaudern.“ 

Liane hatte in der Rue Waſhington eine prachtvolle Woh⸗ 
nung. Nachdem ſie Adhemar TeeK und Süßigkeiten vorgeſetzt 
hatte, begann ſte: „Hör mich an, ich will dir einen Vorſchlag 
machen. Früher, als ich noch ein kleines Nichts war, haſt du 
mir geholfen, du baſt mich geſtützt, du bhaſt mich kanciert. 
Was ich heute bin, verdanke ich dir. Jetz: iſt's an mir. dir 
meine Dankbarkeit au beweiſen. Du biit ein Mann von 
Erfahrung. Biel Geld iſt durch deine Hände gegangen. Nun 
könnteſt du mir helſen, indem du mich berätſt, wie ich mein 
Geld am beſten anlegen ſoll. Gobrichon gidt mir mehr, als 
ich brauche. Du follſt mein finanzieller Berater ſein. 
Willſt dn?“ 
„Sie plauderten noch ſehr lange an dieſem Abend. Und 

ſie kamen überein, daß Liane Herrn Gobrichon ibren Freund 
Adhémar als einen alten, ruinierten Onkel vorſtellen ſollte, 
der ſie in Geldangelegenheiten beraten und ihr Kapital 
ükonomiſch verwalten ſollte. 
Acht Tage ſpäter betrat Lianes finanzieller Ratgeber 
ihren Salon. Er war nicht wiederzuerkennen. In dem 
ſchwarzen Anzag, den ein früherer Liebhaber der Kurtiſane 
bei ihr vergeſſen hatte, an den Füßen Lackhalbſchuhe, hatie 
er Mühe, ſich ſelbſt zu erkennen. „Guten Tag, Don Iuan,“ 
ſagte Liane, indem ſie ihn zärtlich auf die Wange küßte. 
„Ich habe dich beute abend eingeladen, weil ich vvn Gobrichon 
eine kleine Summe erhielt. die man nicht unyverzinſt liegen 
laſſen ſollte. E 

„Wieviel?“ 
„2 000 Fronks. Hier ſind ſie. Ich vertraue ſie dir 

an. Sagteſt du mir nicht, daß du von einer vorteilhaft⸗ 
Kapitalsanlage weißt, die mir 15 Prozent bringen würde?“ 

„Ja, laß mich nur machen! Ich glaube, ich babe eine 
Ueberraſchung für dich. 

Am folgenden Morgen wartete ſie vergeblich auf Adhe⸗ 
wars Beſuch. Am nächſtfolgenden wurde ſie mmruhia. Am 
dritten Tag hatte ſie ſchwarze Gedanken. Endlich am vier⸗ 
ten Tage, vor dem Diner, meldete die Kammerzoke: „Der 
Onkel von Madame iſt da.“ Liane beeilte ſich: in den Salon 
zu gelangen und fand hier einen lächelnden, ſtrahlenden 
Adhémar. „Endlich, da biſt du ja!“ rief Liane aus. „Ich 
fragte mich ſchon, was wohl aus dir geworden ſei.“ 

  

  

Dauas isenunHf,ÆEnHùαH / vnr chan, Ruuui- 
Mitten im Gebüſch, das, vom nächtlichen Reif bedeckt, in 

tauſend Reflexen glitzerte, lag Jean Baſtien auf dem 

ſchroffen Eiſenbahndamm, der die Gelelſelinle von den 
reißenden Wogen der Armancon trennte. 

Die Morgendämmerung ſtien bereiis über dem Gelände 
auf, und ein blaßroter Schimmer drang durch die Wieſen⸗ 

nebel um Cbanan und Danemoine: im Weſten verglomm der 
Tohin der elektriſchen Lampen. auf dem Bahnhof von 

onuêre, — 
Jean Baſtlen ſtemmte 0 auf beide Hände, reckte den 

Hals empor und horchte. Anfangs drang an ſeine Ohren 
nur das Murmeln des Waſſers, bas eutlans von Weiden 
und Erlen den Ubhang herniederſloß. Die Kirchenglocten 
von Verinues ertönten zun Ave Maria; wie ein Echo kam 
es von Julay zurück, und einine Augenblicke hörte man nur 
dieſes feierliche Läuten, deſſen metalliſcher Klang die laut⸗ 
loſe Morgeuſtllle durchzitterte ..: Dann wurde es ſtill. 
Von Laroche kam plötzlich ein donnerndes Getöſe: vor den 
Augen Feans rollte, in Dampf und Rauch gehüllt, ein Per⸗ 
ſonenzug vorüber. Jean hückte ſich inſtinktmäßig und ver⸗ 
ſchwand flr einen Augenblick ganz im Gebltſch. 

„Das iſt der 188er“, ſagte er ſich, „der bleibt,in Tonnere, 
jetzt kommi ein Laſtzug und dann der Expreß!“ 

Vor ſeinen Augen glühte es auf und ſeine Finger preßten 
ſich orgem lagt um einen Schraubenſchlüſſel, der im Graſe 
verborgen lag. 

Sein Plan war einfach und zugleich ſchauervoll. Baſtien 
hatte die Abſicht, einen Schienenſtrang zu entfernen, damit 
die Lokomotive des an dieſer Stelle mit raſender Geſchwin⸗ 
digkeit über die unh Dent dahinjagenden Expreßzug aus dem 
Geleiſe ſpringe und den ganzen Zug in die Fluten der 
Armancon mitreiße 

Eine tenfliſche Freude und ein Abglanz wilden Haſſes 
malten ſich im Geſicht Jeans, als er ſich vorſtellte, wie ſein 
Todſeind, der Lokomvtivfithrer Lourdel, von den Rädern der 
Maſchine zerdrückt, von Eiſen⸗ und Holzſplittern in Fetzen 
geriſſen, wie eine blutige Fleiſchmaſſe in die Wogen des⸗ 
Fluffes hinabſtürzen werde. 

Dean Baſtien war bereits ſelt zwei Tagen aus dem Dienſt 
entlaſſen, weil er ſeinen Vorgeſetzten, den Lokomotivführer 
Lourdel, gelegentlich eines Streites tätlich mißhandelt hatte. 
Mit diefer Hiobspoſt wollte der unglückliche Mann nicht nach 
Hauſe kommen, und ſo ſchleppte er ſich die ganze Zeit mit 
fieberndem Kopf und leerem Magen entlang des Bour⸗ 
gognekanals herum. Das ſtrenge Antli Lourdels ſtand 
ihm ununterbrochen vor Augen, während ſein Groll gegen 
ihn, den er als die einzige Urſache ſeines Mißgeſchicks anſah, 
immer größer wurde. 

Ja, für Baſtien bedeutete dieſes Ereignis ein ſchreckliches 
Unglück, denn wer wollte jetzt eine gelähmte Frau und ſeine 
zwei kleinen Kinder ernähren? Seiner alten krauken 
Mutter dürfte die Nachricht woßl den Todesſtoß geben, und 
die Zukunft ſeiner heranwachſenden Töchter war gleich⸗ 
bedeutend mit Elend und Schande. Er malte ſich das (e⸗ 
ſcheben abſichtlich in möglichſt düſteren Farben aus, und in 
dem Maße wie ſein Zorn gegen den Lokomotivführer ſtieg, 
wurbe auch das Verlangen nach Rache in ſeinem Herzen 
immer ungeſtümer. Er war nicht mebr Herr ſeines Willens, 
denn der Gedanke au ſeinen ſchrecklichen Plan hatte ihm voll⸗ 
kommen das Hirn umnebelt. ů 

Nach dem „138er“ rollke ſchnaufend und ſtöhnend der Laſt⸗ 
zug vorbei. Als nächſter ſollte jetzt der Expreßzug kommen. 

Mit einem Blicke ſtellte Baſtien feſt, daß er allein war. 
Er kletterte mühſelig die ſteile Böſchung binauf, legte ſich 
auf das Gleiſe und begann ſuſtematiſch alle Schrauben eines 
Schieuenſtranges zu enifernen 

Er hatte noch Zeit genug, deshalb beeilte er ſich nicht: 
mit zuſammengeknifſenen Lippen arbeitete er ohne jedwede 
neberhaſtung, und iteckte die herausgenommenen Schrauben 

in die Taſche. Manchmal mußte er die Schiene mit einer 
Jange aufſtemmen; bei dieſer mühſeligen Arbeit ſchoß ihm 
das Blut in, die Schläfen und ſeine muskulöſen Arme 
knarrten in den Gelenken. Jetzt hob er die Schiene ab und 
legte ſie beiſeite. Das genügte vollkommen 

Wieder mußte er ſich verſtecken, denn auf dem zweiten 
Gleiſeſtrang. kam der in der Richtung gegen Diſon ſahrende 
Schnellzug, der ſich gewöhnlich an dieſer Stelle mit dem von 
Lourdel neführten Expreßgug kreuzte. Heute mußte ſich der 
letztere verſpätet haben. Aber Geduld 
Der Dijoner Zug verließ gerade den Bahnhof non Ton⸗ 

nère, doch die Signale gaben das Zeichen zum Langſam⸗ 
fahren; augenſcheinlich fehlte noch irand eine Freimeldung 
der Strecke, weshalb der Zug, anſtatt vorüberzuſauſen. 
ganz langſam die Kurve paſſierte. Zuerſt die Lokomotive mit 
dem Zugführer, der, über die Brüſtung gelehnt, fortwährend 

ins Gelände ſpähte, dann der Speifewagen und ihm nach 
eine Reihe von Schlafwagen. Da und dort waren die 

Scheiben herabgelaſſen, und das helle Morgenlicht erleuchtet 

die dump'e Coupeatmoſphäre. ů — 

Zean ſaß einen rothaarigen Engländer mit ciner breit⸗ 

karierten, tief in die Augen gezogenen Sportmütze, der ſich 

gerade ein kurzes Pfeiſchen anſteckte; dann ſah er gähnende, 

ſich reckende Menſchengeſtalten. — 
Eine blaſſe, goldblonde Frau lächelte jüß ihrem Buben zu, 

der ſich den Schlummer aus den Augen rieb. Weiter ſah er 
ein Mädthen, das auf den angelaufenen Fenſterſcheiben Buch⸗ 

ſtaben zeichnete, und ein junges Paar, das ſich den erſten 
Gutenmorgenkuß gab. Unweit dieſer zwei ſeligen Menſchen⸗ 

kinder ſtand ein Prieſter mit dem Brevier in der Hand und 
machte das Zeichen des Kreuzes. 

Zum Schluß erblickte er ein blutjunges Mädchen, das, 

aus dem Fenſter des Wagens gelehnt, mit offenem Häar und 
trunkenem Blick in die purpurgoldene Morgenſtille hinaus⸗ 
träumte und jauchzend die friſche, würzige Luft einſog. Ein 
wehmüliges Lied, das dem Korallenmund der Schönen ent⸗ 
quoll, trug der Wind über die Felder und dampfenden Fluren. 
Sie gewahrte Jean und er blickte ſie ebenfalls an. Lächelnd 
zeigte ſie ihm eine Reihe ſchneeweißer Zähne und warf ihm 
mit den Fingerſpitzen einen Kuß zu. 

Dieſe ihre Handbewegung war ſo aumutig, ſo innig und 
ſüß, als ſtreute ſie wunderſamſtes Glück über das weite Ge⸗ 
lände, und ihr jugendfriſcher Kuß berührte das Herz Jeans 
gleich einem milden Frühlinaswind, der koſend über eine 
ſchmerzende Wunde ſtreicht 

Der. Dijoner Zug nahm jetzt wieder ſeine normale Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf und entſchwand den Augen Jeans, der noch 
immer bewegungslos daſtand, während das Bild des jungen 
Mädchens wie eine Viſion ſeinem Herzen vorſchwebte. Jetzt 
mußte der andere Zug kommen, und mit ihm würden la auch 
menſchliche Weſen in die Ferne dahineilen, vielleicht ebenſo 
traut umſchlungene Liebespaare, ſo gertenſchlanke reizvolle 
Mädchen 

Plötzlich verſpürte Jean eine grenzenloſe Abſcheu vor 
ſeiner geplanten Tat. Er, der nie ein unehrenhafter Menſch 
geweſen, ſollte jetzt zum Verbrecher, zum Mörder hinabſinken, 
ſollte dieſe Eiſenbahngleiſe mit Verwundeten bedecken? 

Ganz unvermittelt erwachte ſein Gewiſſen, und er wurde 
ſo unruhig, daß er wie im Fieber zu zittern begann. Das 
frühere Verlangen nach Rache, ſein Haß aegen den Lokomotiv⸗ 
führer verflüchtigten ſich ſpurlos. Mit einem Satz war er 
auf dem Bahngleis, brachte die Schiene in ihre urſprüngliche 
Lage und nahm die Schrauben aus ſeiner Taſche. Unverzüg⸗ 
lich begann er eine nach der anderen mit dem Schlüſtel zu 
befeſtigen, rutſchte, ungeachtet der ſpitzen Steine, die Schienen 
entlang und vernichtete ſein ſchreckliches Werk. 

Er fürchtete jetzt, daß er ſmit der Zeit nicht auslangen 
würde. Der Expreßzug hätte ſchon vor einigen Minuten 
die Kurve paſſieren ſollen — ojſenbar hatte er ſich verſpätel. 
Wie glücklich war Jeau über dieſen Zufall! 

In der nächſten Sekunde ſchreckte ihr ein kurzer Pfiff — 
er hob den Kopf — ein langer Dampfſtreifen war ütber dem 
Tale ſichtbar ... Nur noch einige Sthrauben hatte er zu 
befeſtigen ... Er lächelte jetzt, denn er wußte, der Zug ſei 
gerettet. Losgelöſt von dem furchtbaren Gefühl des Rache⸗ 
begehrens, arbeitete er ganz ruhin, als ſpottete er ſeinem 
jrüneren Groll, der ihn verleitet, hatte, ein ſo entſetzliches 
Verbrechen zu begehen. 

Die Schienen zitterten ſchon unter der Rieſenlaſt des 
heranbranſenden Zuges ... Nur noch ein paar Augenblicke, 
dann wollie Jean zurückſpringen, wäührend der Zug, au⸗ 
deſſen Unheil er noch vor wenigen Minuten gelauert hatte, 
an ihm vorüberdonnern würde.. 

Jean dachte an das ſchöne, lächelnde Mädchen.. Im 
Zuge, den Lourdel führte, mußte es auch ſo entzückende 
Dinger geben, Täubchen, die mit ſelig verklärtem Blick in 
das Land der ewig leuchtenden Sonne fliegen. 

Alle die ihm unbekannten Paſſagiere, ſie werden nicht 
wiſſen, daß ihr glückliches und ſfrohes Leben an dieſem Orte 
beinahe vernichtet worden wäre, und daß von dieſer letzten 
Schraube, die er jetzt beſeſtigte, die ganze Zukunſt ſo vieler 
Familien abhängig war. ‚ 

Und während er, ſeiner inneren Stimme lauſchend, ſeltſam 
ergriſſen den Schraubenſchlüſſel zum letztenmal anzog und 

heiße Tränen ſeinen Augen entquollen, donnerte der Expreß⸗ 

zug vlötzlich vorüber, zermalmte den auf dem Bahndamm 
knienden Jean Baſtien und ſchleuderte ſeinen Körper in 
die Gebüſche an dem Ufer der brauſenden Armangon 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 

————!—pf—ͤ—ͤ—P:ĩ—— ' — —¼Üꝛ—— 

„Liane!“ exwiderte Adhémar vorwurfsvoll,„Du haſt do 
hoffentlich keine Minute daran gedacht, daß ich dir mit 
deinen Bonknoten durchgegangen ſei!?“ 

„Danz nein!“ 
„Du bätteſt mir bitter Unrecht getan. Denn ich habe 

deine 20 000 ausgeseichnet angelegt. Sieh her!“ Iind 
Adhémar zog ein Portefeuille aus ſeiner Taſche und brei⸗ 
tete auf Lianes Knieen 80 000 Franks aus. „Was? 80 000 
Franks? Das iſt ja verrückt“, ſtotterte Liane. „Wie haſt 
du das gemacht vph.“ 

ů „Beruhige dich nur, ich habe ſie nicht geſtohlen. Ich hatte 
dir wenigſtens 15 Prozent verſprochen, aber ich bringe dir 
400 Prozent. Geſtehe, daß ich als finanzieller Berater nicht 
auf den Kopf gefallen bin!“ 

„Aber das iſt ja ganz unglaublich! Erkläre mir doch .“ 
Wozu denn, meine kleine Liane? Was kümmern dich 

meine Spekulationen? Du wirſft mir das Vergnügen 
machen, morgen dieje 50 000 Franks auf dein Konto beim 
Crédit Lyonnais zu bringen.“ ‚ 

Liane warf ſich ekſtatiſch an den Hals ihres au'en Onkels 
und rief aus: „Du biſt ein Teufelskerl! Das wollen wir 
mit einer Flaſche Extra dry begießen. 
ů Am Montag der folgenden Woche, als Liane gerade 
ihrem großen Bett entſtieg, brachte die Kammerzofe ihre 
Poſt. Sie enthielt einen Brief von Herrn Gobrichon. Ein 
wenig überraſcht entfaltete ihn Liane und las: „Meine 
teure Liane!. Der Zufall wollte es, daß ich geſtern. als ich 
ein vaar Borte an Ihrem Schreibtiſche ſchrieb. eine Emp⸗ 
jangsbeſtätigung des Eredit Lvonnais bemerkte, derzufolge 
Sie 80 000 Franks auf Ihr Konto erlegt baben. Da dieſe 
aroße Summe nicht von mir ſtammt, bin ich zu dem Schluß 
gelangt, daß der alie, ruinierte Onkel, den Sie mir geſtern 
porgeſtellt haben, weder ein alter, noch ein ruinierter Onkel 
iſt: daß er ſich vielmehr mit mir in das Vergnügen teilt, 
Sic glücklich zu machen. Es wird Sie alſo nicht wunder⸗ 
nehmen, wenn ich künſtic dieſem Mäzen die Sorge um 
Ihre Zukunft überlaffe. Weil ich alſo für Sie, meine kleine 
Liane, nur die Schale geweſen bin (während ich ſo ſehr er⸗ 
wünſcht hätte. für die Frucht gehalten zu werdenh, ſage ich 
Ihnen biermit Lebewohl! Emmanuel Gobrichon.“ 

Liane las den Brief beitürzt wieder und wieder.3 
Schlaa war ßart Aure Kammerszofe muste ſie mi! 
laben und eine Zi »l-na maiieren MIFRTi⸗h tL C. 
Adbsmar betrat das ser und munderte ſich ßber Lianes 
Niedergeſchlagenheit. Sie überreicht⸗ ihm wortlos den Brief 

  

           
Nachdem Adhemar jeinen Inhalt zur Kenntuis genommen 
hatte, rief ſie aus: „Das iſt deine Schuld., alter Dammkopf!“ 

„Wie? Was? Meine Schuld?!“ 
„Aber gewiß! Wenn du mir mein Geld mit 15 Prozent 

verzinſt hätteſt, wäre nichts dergleichen geſchehen!“ 

„Das iſt aber ſtark! Du machſt mir noch Borwürfe, weil 
ich dir 60 000 Franks eingebracht habe?“ 

„Ju, weil ich nun durch dich dieſe gute Kundſchaft ver⸗ 
loren habe. Wenn du mir jedesmal, wenn ich dir 20000 
Frauks anvertraue, 80 000 zurückbringen würdeſt, möchte 
ich mich darüber ja nicht beklagen. Aber biſt du auch ſicher, 
in Inkunft immer ſo glücklich zu vperieren?“ 

Adheémar ſenkte den Kopf mit ſkeptiſcher Mieue und ant⸗ 
wortete ſchlicht: „Nein⸗ ſicher bin ich deſſen nicht, weil ich 
das Geld iin Baccarat gewonnen habe.“ 

(Dentſch von Hans Blum.) 

Iſuumor 
Mißverſtandene Begrüßung. Pitter war aus Oſtindien 

zurückgekommen. Unterwegs vom Bahnhof traf er eine 
frühere Freundin. „Tach. Anna. Möchteſt du ein kleines 
Aeſſchen haben?“ Und Anna fiel ihn, um den Hals: „O 
Gott, Pitter, das kommt ſo plötzlich. ..“ 

Zurechtweiſung eines Taktloſen. Zu der alternden fran⸗ 
zöſiſchen Schauſpielerin Anguſtine Brohan ſagte gegen das 
Ende ihrer Laufbahn irgendein Tölpel: „Was wollen Sie, 
Madame; man kann nicht ſein und geweſen ſein ..“ 

„Doch,“ antwortete Auguſtine, „man kann ein Idiot ge⸗ 
geweſen ſein und es immer noch ſein.“ 

Nachwuchs. „Wie alt iſt das Kind?“ — „Vier Monate.“ 
— „Jit das Ihr Jüngſtes?“ 

Tanzabend. „Und wie Sie dann den Bach getanzt haben, 
berrlich! So plaſtiſch: divekt rauſchen hat man ihn gehört!“ 

Augenkrankheit. „Brauchſt du denn ſchon eine Brille?“ 
— „Ja. Ich habe mir beim Kreuzworträtſelraten die Augen 
verdorben. Ein Auge funktioniert bloß ſenkrecht und das 
andere wagerecht.“ 5 

Starkes Herz. „Nun, Schweſter“, fragt der Cheſarzt, 
„wie iſt denn heute die Herztätigkeit unſeces Patienten?“ 
„Vorzüglich, Herr Gebeimrat. Er hat mir bereits. zwei 
Heiratsanträge gemacht.“ 
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EHehe und Abenteuer eines SDlons. Roman von Frank Arnau 

Gehetztes leben 
⁊́ᷓ̃̃̃̃ß—ß—p.tꝛ't— — 

I 
Vor dem Krlegsminiſterium herrſchte der übliche ſtarke Berkehr. Die Berliner hatten es ſich abgewöhnt, von der mehr oder minder großen Ausdehnung des militäriſchen Wagenparks vor dem grauen Gebäude S⸗ lüſſe auf die Triegsereigniſſe zu zieben; man hatte in acht Kriegsmonaten heransgebracht, daß ſich hier gewiſſermaßen nur die Aßmini⸗ ſtratton des Krieges beſand, und daß die großen Entſchlüſſe im, Hauptauartter gefaßt wurden. Kraſtwagen, die mit hohen Stabsofftzteren durch bie regennaſſen Straßen flitzten, be⸗ gegneten lange nicht mehr dem großen Intereſſe, wie in der erſten Zeit des Krieges; man hbatte ſich eben an den Anblick gewöühnt. Der Krieg war fern, und wenn man ihn uuch ſtündlich ſpürte: man war ſtumpfer geworden. Große Offenſive Gegi Dpern“, ſchrien die Zeitungsver⸗ käufer aus, „Großer, Erfolg der deutſchen Waffen.“ „5000 Engländer gefangen!“ Kech Gott, ja — fünſtanſend Enhlän⸗ der; das war ja ganz ſchön. Aber allzuviel batte das nicht zu bedeuten. 
Ein Kußgänger hatte ſich durch das Gewähl der Straße gewunden und ſtand vor dem Portak. Ein Ziviliſt. Mittel⸗ groß, ſchlank, bas glattraſierte, hart geſchnitene Geſicht von Sonne gebräunt. Er trug einen hellen Frühlingspaletot und eine Mütze in gleicher Farbe, und machte, beſonbers hier, mwo man ſaſt nur noch Feldaran fah, den Eindruck eines Aus⸗ länders. Vor einigen Monalen wäre er wahrſcheinlich vom Publikum als fremder Spion tolbeſchlagen worden. Elne Gruppe von Offizieren, eben mit dem Kraftwagen gekom⸗ men, ſchritt raſch an ihm vorüber und verſchwand im Däm⸗ mer, des, Treppenhaufeß,. Der Ziytliſt wollte folgen. Der Vortter trat ihm entgegen: „Bille d“ 
Der Aein 5 ariff an die Mütze. „Major Graf Hatzberg e 

bagei 0 AbAnd en r0ilM — ſaſt hätte der Portier „g anß laut und energiſch — faſt hätte der Portier „Zu Vefehl!“ 9e aber noch im letzten Augen⸗ . Er beſann ſi 
blic JFawohl. Es iſt aber nicht geſtattet, die Herren ohne vorberige Anmelbung aufzuſuchen. Wollen Sie, bitte, ſich in das Anmeldehüro hier Uünks begeben!“ 
Der Iell trat in einen großen Raum, der vom Hofe her nur faßan Beleuchtung empfing. Eine Anzahl Unter⸗ ofliztere ſaß an einſachen, Tiſchen, malMhnewiß mit Schreib⸗ wünſchen altwü. Ein Feldwebel trat ihm entgegen. „Sie nſchen? 
ch möchte den Herrn Graf Hatzberg ſprechen.“ „Dex Feldwebel brachte ein Vormmlan „Wollen Sie hier dieſe Fragen ſchriftlich beantwortet! Bitte, nehmen Sie Mlas, „Lieber Gott — welche Umſtände!“ dachte der Zivilfſt, ſebte ſich und begann die Liſte von Fragen zu ſtudleren, die ihm bier vorgelent wurden. Dann nahm er die Feder und beurkundete. daß er, Graf Eberhard Hatzberg, geboren am 15, Mai 1880 auf Hatzberg in. Schleſien, amerikaniſcher 

Staatsbürger, den Mafor Grafen Egbert von Hatzberg in ainer rein perſönlichen. Angelegenheit zu ſprechen wünſche. Der Feldwebel nahm das Formular, entgegen und las es mit grotzer Aufmerkſamkeit, Dann ſagke er: „Perſönlithe 
Angelegenheit? Das wird nicht gehen. Nach einer Verſügung Seiner Exzellenz ſollen perſöntiche Angelegenheiten nicht in den Bürorlumen des Krieysminiſterjums erledigt werden!“ 

„Lieber Gott, was für Sachen! Es wird mir ſchließlich doch noch geſtattet fein, meinen Bruder in ſeinem Biüro auf⸗ zuſuchen!“ ‚ ö‚ Ä 
„Der Felöwebel wurde ein wenig kleiner. „Verzeihung! 

Der Herr Graf haben ſeinen Stand nicht angegeben. Ich wußte nicht ... — Ordonnanz!“ 
Ein Geßreiter trat herau. „Anmelden!“, ſagte der Feld⸗ webel. Der Gefreite ſchlug die Hacken Prſagnnu, nahm das 

Jormular in. Empfang und verſchwand. „Wollen der Herr Graf nicht Platz behalten? Es wird immerhin ein paar Minuten dauern!“ ‚ 
Eberhard Hatßberg ſetzte ſich. Es war gauz ſtill in dem 

garoßen, ſchlecht beleuchteten Raum; man hörte nur gelegent⸗ 
lich haa Hratzen einer Neder, das Kuiſtern von Papier, halb⸗ 
laute Aufragen und halblaute Antworten. Irgendwo ſchlug 
ine Uihr die vierte Stunde. Nach fünf Minnten erſchien der 
Gefrette, überxeichte das unterzeichnete Formular dem Feld⸗ webel und trat baun, hackenzufammenſchlagend, an Eberhard Hatberg heran: „Bitte!“ 

Ebeyhard ſoßate dem Gefreiten über ein paar Treppen, 
durch eine Anzahl düſterer Gänge, an Reihen von Ofſfizieren 
nud Ordonnauzen vorbei. die alle mit großer Geſchäftigkeit 
treppauſ, treppab lieſen. Es roch nach ganz undefinierbarer 
Feuchtigkett. 

Der Geireite öffnete eine Tür: „Bitte!“ 
Eberhard Hatzberg trat ein, Ein kleiner Raum; vor dem 

ter ein Schreibtiſch, an der linken Wand ein paar 
Stühle, rachts eine vifenſtebende Tür. Durch dieſe Tür' trat 
eben der Major Graf Egbert von Hatzberg. Hochgewachſen, 
aleiches Geſicht, das Haar an den Schläſen ſtark angegraut. 

ichen der geſtutzte Schnurrbart. Er ſchloß erſt bie Tür hinter ſich, dann trat er auf Eberhard zu. 
„Du, Eberhard?! Das iſt eine Ueberraſchung ...““ 
„Aber keilne ſehr freudige, wie ich ſehe!“ Eberhard Hatz⸗ 

bera ließ die Rechte, die er dem Bruder entgegengeſtreckt 
hatte. wieder ſinlen. — 

Doch, doch; Entſchudige! Man hat den Kopf ſo volll 
Und daunn —. icl, konnte es wirklich kaum glauben, als ich 
deine Anmeldung las!“ 

Der Major ariff nun nach der Haub ſeines Bruders. „Ich 
brüſtee dich in, der alten Heimat! Darf ich fragen, was dich 
hierhergeführt hat?“ * — 

„Elgentlich fſallteit du das wiſſen, Egbert!“ 
Der Mojor ſah Eberhard forſchend in die etwas harten 

arauen Augen. „Wenn du damit ſagen willſt ...“ 
4 daß der Platz eines Deutſchen unter den augen⸗ 

blicklichen Verhältniſſen in ſeinem Vaterlande iſt —: ja, das 

    

  

   

will ich damit ſagen, Esbert. Und deshalb bin ich herüber⸗ 
gekommen. .— Es iſt mir nicht ganz leicht geworden, drüben 
alles im Stich zu laſſen, und der 2 eg nach Deutſchland iſt 
augekblicklich auch verdammt unbequem, das kannſt du mir 
glauben. Aber — ich mußte kommen!“ 

„Eberhard — das iſt brar von dir!“ Er riß den Jünge⸗ 
reu in die Arme und küßte ihn auf die Wange. „Das habe 
ich nicht zu hoſſen gewagt! Um ſo herzlicher willkommen in 
der Heimat! Und — leg ab, bitte! Die Beſuchszeit iſt zwar 
beſchränkt, aber unter dieſen Emſtänden kann ich wohl'eine 
Ausnahme machen!“ 

Eberharb Hatzberg entlediate ſich ſeines Ueberrocks, der 
Majfor zog einen Stubl an ſeinen Schreibtiſch, und nun 
ſaßen ſie ſich gegenüber: der Majoratsherr von Hatzberg und 
der jüngere Bruber, der vor ſechs Jahren den Rock des 
Gardegrenadierofſiziers hatte ausziehen müſſen, weil da Dinge geſchehen waren, die mit dem Ehrbegriff des preußi⸗ ſchen Offizierskorps nicht in Einklang zu bringen waren. 

„Nun eLrzühle, Eberhard!“ * 
„Nein, bitte! Sag du mir lieber, was lich hier alles er⸗ eignet hat, ſeit ich — na ja! Laſſen wir das! — Du weißßt, 

datz ich keine Verbindungen mehr mit Deutſchland Hatie!“   

   
„Ach Gott —, eigentlich nichts Beſonderes. Lisbeth hat gehetratet...“ 
„Das weiß ich. Ich habe es in der Zeitung geleſen. Den jungen Webel. Iſt ſie glücklich gewordend“ 
„NAeenein, Er bat es ſehr toll getrieben. uebrigeus — bei Lüttich iſt er gefallen, Zwei Kinber ſind da — zwei Jungeus. Aber die Klitſche ſt ziemlich verſchuldet, und es wird ſchwer ſein, ſie wieder boch zu bringen, beſonders, da an allen Ecken und Enden die Arbeitsträſte ſehlen, In Hatz⸗ bera iſt es nicht viel anders. Ject, wo jedes We bzenkorn 

  

„Du, Eberhard?! Daßs iſt eine Ueberraſchung 1e 

bringend gebraucht wird — es iſt ſchyn ein Jammer! Aber 900 lent dir nicht gleich bei deiner Ankunft die Ohren voll 
beulen!“ 

„Und wie geht es deiyer Frau unb den Kindern?“ 
„Danke, gut, Berta iſt auf Wüel Max ſteht im Weſten bei Leus, und Willfried iſt auf der Echute in Breslau. Mar⸗   gret und Elfe ſind bei Muttern.“ 

„Uind du?“ 
„Ich? Na jal Ich babe Peth, gebabt. Lungenſchutz vor 

drei Monaten. iich bin ja ſowelt wieder recht mobtl, aber 
ſaanz iſt das noch immer nicht n Orduung. Vle lelcht, daß 
ich im Sommer wieder hinauskann, Vorerſt ſäut mir jede 
körperliche Anſtrenqung noch rocht ſchwer. Aber nun ſorich von dir, Eberhard!“ 

„Da (ſt nicht allzuvtel zu erzählen. Als ich por ſechs Jah⸗ 
ren drüben landete, aing es mir ntt ja nicht am beſten. 
Das Uebliche: Tellerwaſchen, Kellner, Barbter und ſo. Ich) 
ſchlug mich aber glücklicherweiſe bald nach dem Weſten und 
zur Landwirtſchaſt. Fand einen deulſchen Jarmer, der mich 
jörberte, pachtete dann Jelber ein Unternehmen und batte 
Glück damit. Seit zwei Jahren gebörte es mir.“ 

„Biſt du verhelratet?“ 
„Auch. Aber, weißt du, mit den Welbern habe ich immer 

elne unglückliche Hand gehabt. ESie ſſt Ameritanerin — na: 
ſchließlich hat ſie ja ouch einiges Verdienſt daran, daß ich den 
ganzen Krempel zu Geld machte. Seit zwei Monaten ſind 
wir geſchieden.“ 

„Kinder?“ 
„Nein. Glücklicherwetſe. Jedenſalls bat die Frau es mir 

noch ganz beſonders zum Bewußtſein gebracht, daß mein 
Klatz augenblicklich nicht in Amerika iſt. Und dafür habe ich 
ihr dankbar zu ſein.“ 

„Haſt du dich drüben bei der Botſchaft gemeldet?“ 
„Nein. Das iſt der ſicherſte Weg, boppgevommen zu 

werden, Ich bin mit einem ſchwediſchen Gekreidekahn als 
Kohlentrimmer herübergefahreu, natürlich mit einem fal⸗ 
ſchen Paß, und über die däniſche W haß⸗ bereingekommen — 
mit meinem richtigen Paß. Man hak mir verdammt vlel 
Aufmerkſamkeit erwieſen, muß ich ſagen. Die Engkünder 
haben fünfmal anf hoher See großes Intereſſe für mich ge⸗ 
9105 aber ſchließlich konnten ſie mir doch nichts nachweiſen, 
Ra — und da bin ith alſo!“ 

Der Major ſchwieg ein⸗» Augenblick. Dann ſagte er: 
„Und was gedenkſt du nun zu tun?“ 

„Mich zur Verfügung zu ſtellen, — ſelbſtverſtändlich!“ 
„Haſt du bedacht, daß du als gemeiner Soldat einrücken 

müßteſt?“ 
„Allerbings. Die Charge iſt mir Ia aberkaunt worben. 

Abor ich habe geglaubt — nimim mir das, bitte, nicht Ubel! 
— daß unter den augenblicklichen Berhältniſſen ...“ 

„Llober Eberhard — wenn du dleſe Hoffuung gehabt haſt, dann muß ich dich bitter enttäuſchen. Wle baben äbn 0 
älle zu, Dußenden gehabt: alle Geſuche um Wlederver⸗ 

eibung, detß Hffiztersranges ſind abſchlägig beſchleden wor⸗ 
den. Bie Beſtimmungen beſtehen nun einmal..“ 

„Und müſſen dementſprechend befolgt werden! Es hat 
lich alſo nichts geändert im alten Deutſchlandi Ich habe das 
ſchon gemerkt, als ich mich bei dir anmelden neßt, Beſtim⸗ 
mungen! Verftigungen! Erläffel Daß die ganze Welt gegen 
uns Deutſche auſgeſtauden iſt uẽnd uẽns vernichten wilk, das ändert natürlich nichts au den Beſtimmunckn, Ich habe vor 
ſechs Jahren mehr Schulden gemacht, als ich bezahlen konute. 
Damals war der Gardeofftzier eine Dekoratlon, und es 
war burchaus in Ordnung, daß man mir die Charge aber⸗ kannt hat. Denn, Offtziere mit übergroßen Schulden ſind nicht dekorativ. Heute braucht Deutſchland dringend Offt⸗ ziere, die ſich totſchteßen kaſſen, aber — da ſind die Sbßeas 
mungen! Reden wir nicht mehr darüber — ich mache dir ja 
auch keinen Vorwurf. Ich werde alſo als gemeiner Soldat 
einrücken!“ 

(Fortſetzung folgt) 

  

Der Tod in der Konſervenbüchſe Vas herolſche ende eines Pariſer Arztes — Nächſte Woche trinhken wir 
Vor einiger Zeit ſtarb in Paris ber Dr. Pierre Marie, im 

28. Lebensjahre, als ein Opfer;ſeiner langjährigen Toxin⸗ 
Forſchung. Er hatte ſich zun Spezlalgebiet die Erforſchung der Vergiftungen durch Konſerven gewählt, und ſein Helden⸗ 
tod verdient es wohl, die Einzelhelten ſeiner Tätigkeit bekannt 
zu machen. 

Während ves Krieges war ihm die Beobachtung gekommen, 
daß in Ferven ſt0 zahlreiche Menſchen nach dem Genuß von 
Hauskonſerven ſtarben, ohne daß es bisher möglich geweſen 
wäre, die genaue Urſache ber ergiftungserſcheinungen und 
ein wirkſames Antitoxin dagegen anih Der Man weiß ja, 
daß die Hauskonſerven nicht immer mit der Sorgfalt und Vor⸗ 
icht hergeſtellt werden, wie etwa die in den großen Fabriken 
erzeugten, denn während die letzteren inter hohen Tempera⸗ 
turen, weit üüber 100 Grad, und bei ſeſtem Abſchluß ſteriliſiert 
worden, pflegt dies bei den Konſerpen, die die Hausfrau ſelber, 
herſtellt, nicht immer der Fall zu fein. 

Schon die Kblahſ die in einer gewöhnlichen, geöffneten 
Konſervenbüchſe mit verborbenen Eardinen beſteht, 

iſt beträchtlich. Aber wer ahnt, dann, daß dlejenige, die aus 
einer unter gewöhnlichen Umſtänden, Hasgn wir bei 85 Grad 
eingekochten Haſenpaſtete entſteht, keineswegs geringer iſtl 
Und poch braucht man ſie nur — wie es wohl geſchieht — 
Lasf bis ſechs Tage ſtehen zu phn:Ge tann man ſicher ſein, 
aß gegen die Vergiftung nach dem Genuß dieſer Hauspaſtete 

kein Kräutlein mehr gewachſen iſt. 
Dr. Pierre,. Marie hatte nach eingehender Erforſchung der 

berſchiedenen Fleiſcharten aus ſolchen verdorbenen Konſerven 
die gefährlichen Mikroben iſoliert, um Lein dadurch zu über⸗ 
jeugen, daß die Fleiſchmitroben an ſich keine Gefahr varſtellen, 
ſondern daß lepviglich das ſekretierte Toxin die Ver iſtungs⸗ 
gefahr einſchließt. Diefes Toxin hatte er darum iſoliert und 
wollte ſich nun dranmachen, es in eine Leſe Form zu brin⸗ 
gen, die ſich bei ſeinen Experimenten veſfer hätte handyaben 
laſſen. Er hatte dieſe Iſolierung ſo weit gebracht, daß das 
Toriſche Pulver bereits bei einem Milllonſtel Milligramm 
lebensgefährlich giftig war. n 
Alle Vorſichtsma⸗ MeHeün Masken, Schleier konnten lelder 

nicht verhüten, daß ſich dem Gelehrten, als er daran ging, ſeine 
Giftmaſſe in einem Mörſer zu pulveriſteren, 

ein winziges Partikeichen, vas vurch die Luft geflogen kam, 
ins linke Auge ſetzte und vort eine vernichtende Wirtung be⸗ 
gann. Zunächſt, am Tage nach ſeinem Keſtier eg bemerkte 
der junge Gelehrte noch keinerlel nachteflige Folgen. Aber 
dann am folgenden Tage konnte er ſein Auto ſchon nicht mehr 
lelbſt durch Waris führen. Seine Geſichtsreflexionen wurden 
langſamer, zugleich ſah er alles doppelt. Er glaubte nun 
ſelber, ſich vergiftet zu haben. Das linte Auge wurde rot und 
ſchwoll an. Gleichwohl begab ſich Doktor Marie noch zu einer 
großen Veranſtaltung der Ehrenlegion. Dann aber entwickelte 
es ſich raſch. Unmöglich für ihn,, die Sin l aus dem Halſe 
zu ſtecken, bald Verſal ſich auch, das zweite Auge, und es trat 
ein ſchrecklicher Verfall ein. Die Arme erſtarrten zuerſt, dann 
die Schultern und weiter auch dis ufteren Gliedmaßen. Es 
war ein furchtbarer, Geien Tage anhaltender Todeskampf, 
bei dem der unglückliche Arzt ieinen Augenblick das Bewußi⸗ 
ſein vexlor. Die Ernährung konnte nur durch die Naſe eiſol⸗ 
gen. Seine Freunde verſuchten das Unmögliche, es gelang ö 
nicht, den tapferen, jungen Arzt zu retten. ů 

„Der Vater wird gerufen, ein alter Projeſſok von ſiebzia 
ohren. Der Sohn ſucht ihn zu tröſten: „Nächſte Woche 
sörſt du .. trinten wir Champeguer bei bir“ 

„   

Als ber Alte gegangen war, bittet er ben Jreund und 
Kollegen, ihm die Kugenlider zu öffnen, 

damit er ſeine Rägel betrachten lönne. „Sie ſind blau“ ſagt 
er und ſieht ſelbſt, daß er verloren iſt Wer Stunden ſpäter 
war alles vorbei. 

Es iſt das tragiſche Schickſal ves Forſchers für vie Menſch⸗ 
heit, das ſich hier wieder einmal eejlte, Der Wrr , dieſes 
Arztes wird nicht vergebens ſein. Es werden andere nach ihm 
lommen, die ſeine Ergebniſſe fortführen, wenn Wiſtenihaßt 
noch nicht das letzte Opfer der balteriologiſchen ilſenſchaft 
der Fleiſchvergiſtuvgen' mit dem Doktor Wlerre Marie ge⸗ 
fallen iſt. E. Miether. 

Unsere neue 

Föciter- 
Dersorgungs- 
Dersidierung 

verꝛichtet. beim vorzeitigen Tode des Versorgers 
Vater, Mutter) auf jede Beitragszahlung und 
bringt trotzdem die volle Aussteuer- 

Versicherungss umme 

OIII Aodiseitstage 

spälestens jedoch beim 25. Lebensjahre 
zur Auszahlung 

Iubensvorsicherugs-Hustal 
LWeostoreußen 

im Verbande öttentlicher Lsbensvetsicherungsanstalten 
in Deutschland 

DANZ 1G, Silberhütte 

Lur E. Hkeit der Ellein läßt die Anslal die Beiträge Lür ab- 
Weueblentene. föeh.euwewertigvereschetungen je naeb lenies 
monatlich, V. ie oder 1/1 iAhrlich durch Anskallskisslerer Keatenle, 

aus der Wobnubg abholen.        



Verhaftung wegen der Kopſbedechung 
Ser Türkenglanbe und bas Hutgeletz 

a „Grund des türktſchen Hutgeſetzes wagen bie Leute in 
Stambul nicht, mit einem Feßz auszugehen, weil ihnen das 
langjührtge Zuchthausſtraſen eintragen würde. Aber 
Tauſende “tragen doch entgegen den ausdrücklichen Beſtim⸗ 
mungen des Hutgeketzez Hüte ohne Krempe oder Mittzen, 
die ic derkehrk aufgeſetzt haben. Der Mohammedaner mutz 
näm. 
Unſttal(ant Tage zu ſprechen iſt, etliche Male den Erd⸗ 
bchen mit der Sllrn berühren und dabei die Kopſbedeckung 

mach ber religißſen Ueberlieferung beim Gebet, das 

Reſtaurantk, um nun die ganze Nacht zu eſſen“und luſtig zu 
lein, bis am anderen Morgen bei Sonnenaufgang wieder datz 
Faſten beginnt. 

Blinde werden ſehen 
Das neue Aute kür jedermann 

Nach fahrelangen Verſuchen iſt es bem Gelehrten 
Dr. Theodor Kopanvi in Chikago bei Tieren gelungen, 
das Auge von einem Körper auf den anberen zu verpflanzen. 
Das Verſahren beſteht darin, daß die Angenadern und 
Arterten abgeſchuiürt werden, worauf der Seh⸗ und Augen⸗ 
muskel durchſchnitten wird. Alsdann wird das neue Auge 

  

‚ 

langt, und in China und Japan wird das chemiſche Produkt wegen leines Fleiſchgeſchmacks induſtriell in grosem Um⸗ fang hergeſtellt. 

In Japan, wo das neue Geuußmittel „Aiinomoto“ (Ge⸗ ſchmackselement) genannt wird, iſt es berelts in allgemeinem Gebrauch wie Salz und Zucker. Chineſiſche Köche Eehaupten auf Grunb threr Erſahrung, datz das „Afinomoto“ bei mit leiſch zuſammengekochten Gemüſegerichten und Suppen als Hheſchmackswürse das bisher verwandte Fleiſch ſo voll⸗ ſtändig erſetze, daß auch der Veinſchmecker keinen Linterſchied zu erkennen vermöge. Dabei ſei die chemiſche Subſtanz weit billiger als jeder Fleiſchextratt. 

  

auſbehalten, was bei einem Hut mit Krempe unmöglich iſt. 
Die Polizei macht nun in den nichttülrkiſchen Vierteln 
Lfenuß Jagd anf Leute, die gegen das Hutgeſetz ver⸗ 
ſtoßen, und nimmt desbhalb täglſch Dutzende von BVerhaſtun⸗ 
gen, vor; in den rein tlirtiſchen Vierteln dagegen hält ſie ſich 
horſichtig zurück. 

So läßt der Faſtenmonat Ramaſan dle Scheidung zwiſchen 
den ſchon europälſchen und den rein türkiſchen Vierteln 
Slambuls ſehr deutlich hervortretlen. In Pera und Halat 
ſaſtet aurßer den Geiſtiichen kaum ſemand, in den öſtlichen 
Pterteln Stambuls ſieht man ſchon in den Höſen aller 
Moſcheen Dutzende hungriger Jaſtender den ganzen Nach⸗ 
mittag ſehnſüchtig anf den Untergang der Sonne und das 
Ende des, Faſtens anzeigenden Kaupnenſchuß warten; in 
den rein türkiſchen Vierteln Fatih und Karagömrück aber 
wird das Faſten noch von allen gehallen; die Vevölkerung 
ſchläft bis in den Mittah, hungert dann am Nachmittaa und 
ſtürzt ſich ſofort nach Sonnenuntergang nach alter Sitte 

cingeſebt. Dr. Kopanyt iſt der Meinung, daß auch die Ueber⸗ 
lragung menſchlicher Augen möglich ſei, wodurch die Möalich⸗ 
leit, gegeben wäre, völlig Erblindete wieder ſehend zu machen. 
Das Verfahren ſoll eine Behandluug von vier bis ſechs 
Wochen notwendin machen. v 

Kalte Zimmer ſind geſiünder 
Nach den jüngſten Unterſuchungen von Prof. Friedberger iſt für Kranke, die an anſteckenden Krantbeiten oder an Wunden leiden, der Aufenthalt in einem kühlen Kranken⸗ zimmer weſentlich vorteilhafter als das Liegen in einem gut geheizten Zimmer, Man gelangte zu dieſer Feſtſtellung auf 

Hrund von Verſuchen, die ergaben, daß Tiere, wenn ſie ſich in einem kalten Raum befanden, jowohl gegen die Einflüſſe Urankheitserregender Bakterien als auch gegen Frembgifte viel widerſtandsſähiger waren als ſolche, die man in warmen Näumen hielt. Der Unterſchied ging ſo weit, daß z3. B. jene Tiere, dic in kalten Räumen untergebracht waren, eine bundertfünſzigmal größere Menge von Elweiß⸗Giftſtoffen. vertrugen als die Tiere im warmen Zimmer. Es empflehlt ſich daher, namentlich bei Anſteckungs⸗ und Wundkranken, bait Zimmertemperatur immer mehr kühl als warm zu halten. 

  

Die Dümmering des Fleiſches? 
Die Bewegungen, die ſich unter dem Loſungswort „Eßt 

miehr Fleiſch“ und „Eßt mehr Fiſch“ an die Oefſfenklichkeit 
wenden, dürften baid von einem Feldzug unter der Deviſe 
„Eßt mehr Glutaminſaures Natrium“ abgelöſt werden. Vor 
einigen Jahren war dieſe chemiſche Subſtanz mit dem fremd⸗ 
lich klingenden Namen, die durch hudrolyiiſche Spaltung des 
Klebers der Sofabohne vpermittelſt der Behaublung mit Chlorwaſſerſtoff oder Schwefelfäure gewonnen wirb, noch eine 
rein akabemſſche Angelegenhett. In füngſter Zeit hat die 
theoretiſche Doktorfrage ſndeſſen praktiſche Bedeutung er⸗     

  

hungrig und durſtin in alle Kafferhänſer, Bäckereſen und 

  

Swarroletten 
aller Gröſlen und Stürken, Laubsigeholz, 
Purntere und aueländische Hölrer, 

Lelsten u. 

SHerrholzi'ager Erich Philpn 
mmesse 32 

(An der Marienkirchel ., Telephon 21705 

A, E 2 u. g B. 

D0, heviſteßn lear MHThaltnehmer 
bar Dhenͤllchen Ratriobe und Cen 
Praonen- umt Warenverkehrs 
Ortaverwaltung Dbanzig —————288222 
Ani 20. Februar 1930 verstarb 
unser lleber Kollege 

IDhann MHiein 
im 68, Lebensjahre 

Ehre seinem Andenken! 

  

erſß. UüDaiul, 
n b, ll. Brnke Gr. 
Belsveilledi. 
Kablnett u. Klchen⸗ 
benub. 3¹ Ung. . 
45 J. S. 30, veh. u. Dix Orisvewaltung 
408U—2.L.-EE ů 
Lesres Zimmer mit 

Die Beerdigung findet am Mon- 
‚ 

Kilchcnant. 8. 1, g. 30 
tag, dem 24. Februur 1930, nach. 

10 vermi- 15 ., miitags 2, Uhr, ahf dem St. 
ing fi 15 ES. Batbara- Friedhol statt 

Verschiedenes 
Deutich⸗Volniſches 

Rechtsbüro 
L2. Strasburser 

Stadtaraben 15. 
krüherer Anwalts⸗ 

Hrovorſteber, Antertianua , Ein⸗ * daben ayp erichie ausſtee. , bb. Linfaches väütei,, iereSee. Tmict. muvi⸗ Dausia. Schrelbftube 
u ve⸗, . 
ſbewfki, K. Trumpf⸗ Oundegaſfe Nr. d7 

Auid. Waunlas Telepbon 294 80 L40. Wallplatz. W. c 
0 empf. ſl⸗ ur An⸗ Lane 

'el, 
au, verm, m. 

gelsgenbeit, 25. — 
Aelternalle. 8. 4. an Damneiniener, 

Leeres Zimmer ftents an 15 g, 

veflührt. „· 
11 . ullt. 

Gaſtien Wol W. 
Eeeltgalle EIot. 

Sieltr. Licht, beontf 
Sarde an 1. ch. U n.Spiſch Wialiei, 

rreu, a. „ „ eauheten, Euiedike, Mufſiſh, eicht uns Lermieten, 

%½ Carrareb r A. Wien v .run ꝛ —— △ßf Swangstreie Hof⸗ — Sibauummchuumen A. ——— 
Wandbekleidungen, Frisier- Gaſelit, cz· ü Toiletten, Waschtische usw. WeeerS Se-1KE. 716•8 Zimme⸗ Lar Sbnbe beit ine ů 2 Jh. Lerle u. Echlaf, fl, (lom. Danaiger Sniegelgias-Vermauts. Hontor ,, . ä Alsshenülung: Slszschisifgral: Spiensliabrik: Marmorwer WemAAIe. 11-4.—. Wredam menhnecs Donsis-hra. Bahnplatz 3 an-Wetrhrpfmet ee We-Ai 

ei rmeiſt rileurmeiſter, ürge Bersſhr, Dand-I. SWilelsaMAt. 0 
werfer. ähe berSerren., Damen⸗ U. 

i, Helonien, ax; Häuſ., Eiuterielle- . 818 es 
Veuate Octaſſtetee 55 alterh. erbelr. 

LeWeiltWalle.W.-1. Ap)fia. V. HiſsGä. 2 Hink. 5 i⸗ 
Lũ 2 Mene Lelssehtaat ntn 

mit Lluffahrt u. Hof, 

Tel. 25401, 25187 n bilt⸗ . 
i Lermſet. Prlemaner, Faiiheeun) E 

U Hab Serft, zu vermieten Kind i1 ü0 l b UE Ritiergaſſe 5. 2, r. für WShegee u. 
UAmgenreßt Wüic- 

＋ blaffelle i1 
Hälergalle. 12. 2. rx. Erbedition 6“ a. d⸗ 

4 ů Gold. Armband Günstige vrsicherungsbedingungen] Hohe Gewinnanteile! für jeden andwerker, Lauaf. bis Stabtge⸗ Bei Unialltod doppelte Versicherungssumme! auch als Autogarage, 

Friſier⸗ Kaſſub. Markt 13, 3. ſchneideſglon 

Ii Anſts inna. Mädchen Eaunengglle 25. L0l. „ EEAalle. 2Bül- 
U Slal 0 III Nänen, ns. ſondere Suche Töpfer⸗ und 

O8. Leute find, aute EEEi verlor. 

Piet verloren. (eg. 
zu vermirten 3 

Ser, elnf, möbliert. üibee, 

warme Schlafftelle [Maurerarbeit. auf 

Schlafſtelle Pon Scpwarzmeer h. 

elobn. abzuneben 

    
  

Es ſiehen zur Verbingung: 
1. Schlebetore für die Peſtalossiſchule 
2. Tiſchlerarbeiten (Fenſterx) für den, Er⸗ weltexunasban der „Inneren Abbel⸗ Bing„auf dem (delände det, Stäbt. Krankenbauſes 
„Kunſtſtein-Latkaibretter für den, Erweite⸗ runesboan der evans Volksſchnle in Dlivat 
Ungebotsformulere, Alistädt. Rathaus, Iimmer 17. 

Städtiiches Oochbauamt. 

Geden ſolorthae Bawadlung werden 

v ri 
* 
ca. 10 chm kief. Stammbretter 
ca. 8m lang. 42— 55 mm ſtark 

Allsem. Oriskraufenkaſſe d. 
Dauzicer Döbe, Woulrläunasbeiülbe. 

100 6 Belohnung 
In letzter; Eeit mehren sich die Fille, dal 
unbewachte Aulomobile bestohlen und 
durch Bubenhände beschädigt werden 

Der Mutomohllolub annzig e. V. 
sieht sich im Interesse seiner Mitglieder 
und der Allgemeinheit veranlaſit, für ieden 

Einzelfall eine 

für den auszusetzen, welcher den oder 
die LTäter so nachweist, daß deren gericht- 

nehe Bestrafung erfolgen kann 
Danzig, im Februar 1930 
Stadigraben 17 

Mutomohilclub Danzig 8.U. 
(„Automobliclub von Deuts chland· 

  

  

lebem. Mllitärwagenbaus) 
Wallgaſſe Nr. 28 

ſür aewerbliche Zwecke jeder Art und als Fpyeicher geeignet. ver ſofork zu vermieten. 
0eMail nach Larsse. Hobe Seiven 3z „, H0ʃ Nr. 37. Simmer 14 —5 eiwen 
aalliche Grundbeſibverwaltung 

Ukeren ever dr- E Silber aller Art 
Kstten, Brillanten. Trauringe. 

Gold- und Silbersachen 
verkauft Sehr billig ů 

Piandlelbe --IIl. Lamm 10, 1 

Euer Versicherungs- 
unternehmen, die 

Llittsore 
Sinneſet-AiASSSzMScMölleht-UirehemIrEWauheseircbeit 

ist die 
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Idyll im Dreierk 
Eine „ſeine“ Alfäre in Bromberg 

Bei der Bromberger Kriminalvolizei erſchien ein Herr D. und machte folgende Anzeige: 
Er inſerierte in den Zeitungen, daß er eine Verkäuferin ſuche, woraufhin ſich u. a. auch eine aſtenle T.,eine Ehbefrau, meldete. Um ſeine zukünftige Angeſtellte beſſer kennenzu⸗ lernen, begab ſich D. perſönlich in ihre Wohnung (1ʃ), wo es nach ciner längeren Unſerredung zwiſchen ihnen zu intimen Heziebungen kam. Heim Abſchied bat die T. ſhren „ůu⸗ klinſtigen Arßeitgever“, an einem feſtgeſetzten Tage wieder⸗ zukommen. Bei ſeinem zweſten Beſuch ſtüͤrzte edoch in dem unpaſſendſten Augenblick ihr Mann aus einem Nebenzimmer herein, fiel über D. her und feſfelte ihn mit einem Strick, worauf er ein Löſegeld in Höhe von 5000 Il. forderte., Als D. erklärte, daß er kein Bargeld bei ſich habe, verlangte der „geſtrenge Ehemann“, daß D. Wechſel ausſtellen ſolle, und zwar mit der Urnterſchriſt ſeines reichen Schwiegervaters. Um aus der ſchweren Lage herauszukommen, unterſchrieb D. den verlangten Wechſel, den er auf 1500 Hl. „herunter⸗ handelte“, worauf er von den Feſſeln befrelt und in die Freiheit geſetzt wurde. ö Als T. von diefer Miceentun erfuhr, erſchten er beſ der Pollzei unb zeigte wleder ſeinerſeits an, daß D. ſich bei feinem erſten ßtlos an ſeiner Frau vergangen habe, indem er ſie bewußtlos machte. Anfolgedeſſen habe ſeine Fran D. abſichtlich zum zweitenmal eingeladen, um ihn ihrem iim Nachbarzimmer verſteckten Manne zu itbergeben, T. be⸗ ſtritt Habei nicht, daß er D. gefeffelt und von ihm ganhepen“ erſatz, verlangt habe, Die Pollzei hat ſich dieſer „ſauberen“ Angelegenbeit angenommen. 

Der Mevolver entlud ſich 
Ungiüdsfall im Zuge 

Zwei Muſiler, Sligowſti und aul Cichewſki aus Nakel, lehrien mit dem Zuge aus Mrocza otſchen) heim. Sligow⸗ ſti hatte einen geladenen Browning in der Taſche und ais er auf Verlangen des Schaffners die Fahrkarte aus der Taſche ziehen wollte, berührte er den Revolber ſo unvorſichtig, vaß er ſich entlud. Die Kugel traf Ciczewſti am Fußknöchel, Das Opfer des Unfalles wurde im Aitto nach Bromberg gebracht. 

    

Atif der Jagd nach dem Gliück 
Die Frau Meiſterin flüchtet mit vdem Geſellen 

Die Ehefrau eines in Konitz ſehr angeſehenen Bäcker⸗ meiſters K. hatte hinter dem Rücken ihres Mannes mit dem beim Meiſter T. beſchäftigten Geſellen ein Verhältnis. Der Meiſter war ihnen im ege und ſollte beſeitigt werden, ganz gleich wie. Man ſuchte einen Mithelfer, der für eine beſtimmie Summe den Meiſter beſeitigen ſollte“ Aum dem Auto des: Mejilters wurden die Muttern gelöſt, umzein, unglück herbeizu⸗ führen. Alles ging fehl, denn der „Helfer“ überbrachte dem Meiſter die Nachricht von dem Anſchlag auf ſein Leben. Als das Pärchen dicke Luft bemerkte, flüchtete es. Auch dem Dienſt⸗ mäbdchen des Meiſters wurde gedroht, nichts zu verraten. An⸗ ſcheinend wird die Frau Meiſterin ſich genügend Geld beſorgt haben, um mit ihrem Geliebten ſorgenloſe Tage zu verleben, eund uiei hat bereits die Spur der »lüͤſtigen Witwe“ entdeckt. 
  

ů Aus Inowroclaw 
Gewiſſenloſer Chaufſeur. Vorgeſtern abend gegen 8 Uhr bejand ſich das Gefährt von Adam Slonninfki auf dem Wige von Matwy nath Inowroclaw. Ein in derſelben Rich⸗ tung fahrendes, mit drei Paffagieren beſetztes Auto fuhr derart heftig auf den Wagen auf, daß derſelbe zertrümmert und dem Pferde die Beine gebrochen wurden. Der Chauffeur des Autos aber ſetzte, ohne ſich auch nur im Geringſten um den verunglückten Wagen zu kümmern, ſeine Fahrt fort. Perſonen, die irgend welche Angaben über den Urheber des Unfalls bäw. den Chauffeur machen können, werden gebeten, dies dem Polizeikommiſſariat für die Stadt Inowroelaw zu melden. Der geſchädigte Beſitzer konnte nur angeben, daß die Anfangsziffern der Autonummer 121 waren, daß es ſich um ein offenes Auto handelt und daß ſich in dem Wagen drei Perſonen befunden-haben. „ 
Wicder Feuer in der Umgegend. Aus bisher unbekaunter Urfache entſtand gegen es Uhr abends bei dem Landwirt Wladnſlaus Jeruzelfkte in Siemiona ein Brand, bei welchem ein Roggenſtaten und die gelichene Dreſchmaſchine ein Raub der Flammen wurden. Der Wert des verbrannten Roggen⸗ ſtakens wird auf 5000 und derjenige der Dreſchmaſchine auf 14000 Zloty geſchätzt. Verſichert war Herr J. mit 25 000 Bl. 
Eine Aindesleiche gejunden. Der Polizeipoſten in Gniew⸗ colvo ſand dieſer Tage im Dorfe Godziembo in einer leeren Kartoffelmiete die Leiche eines neugeborenen Kindes. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergabß, daß das Kind von der Witwe Malgorzata L. geboren war, dle, um dem Gerede der Leute zu entgehen, das Kind getötet und in die Grube ge⸗ worfen hatte. 
Holzverſteigerung. Die ſtaatliche Oberförſterei Cier⸗ piſzewe verßauft am Monlag, den 24. Februar, vorm. 10 Uhr, amn, Lokale des Herrn Eiſenhardt in Cierpice eine kleinere Menge kiefernes Nutzholz ſowie eine größere Partie Brenn⸗ holz auf dem Wege des öffentlichen Meiſtgebots. Die Ber⸗ kaufsbedingungen werden vor Beginn der Veriteigeruna be⸗ kantgegeben. 
Axotbeken⸗Nachtdienſt. Vom 22. bis 28. Februar 1930: Leewen⸗Apotheke, ul. Krol. Jadwigi, gegenüber der Polizei. 

Aus Berent 
Das nennt man Liebe. Der Landwirt Johann Sch. aus Neu⸗Golobiecki, Kreis Berent, hatte ſich wegen unerlaubten Grenzübertritts vor der Konitzer Straftammer zu verantwor⸗ len, Er hatte an einem Sonnabend die Nachricht erhalten, daß er in Deutſchland an einer Beerdigung teilnehmen müſſe. Da er nun ſo nahe an ver Grenze wohnte und an dem Tage keinen Ausweis erhielt, ging er über die grüne Grenze. Dann wurde der Rückmarſch wieder angetreten und in der Taſche hatte Sch. 300 Gramm Original⸗Saatfartofſeln. Der Ange⸗ klagte lief den Grenzbeamten in die Finger und wurde zur Anzeige gebracht, jedoch freigeſprochen, Reben dem Angeklag⸗ ten nahm auf der Anklagebant feine Ehehälfte Platz, trotzdem 

  

leine Klage gegen ſie ſchwebte Sie konnte ſich eben nicht von 

  

  

Preud Manne trennen und wollte alles Leih mit ihm teilen. bonnenhlend oingen die Alten nach dem Freiſpruch von ſannen. 

Sehweres Autonngliict bei Tuchel 
Zwei Perſonen getötet 

Eine furchtbare Autokataſtrophe ereignete ſig, auf der Ehauſſee Tuchel—Brumberg in der Nähe von Brzuychowo. Das Laftauto PM 82 903 fuhr auf einen Fleiſcherwagen auf, der völlig zertrütmmert wurbe. Dabei wurden die beioͤen Inſaffen des Wagens, der Fleiſchermeiſter Glowezewſki aus Tuchel und ſein Lehrting, getötet. Der hinzngernfene Arzt konnte nur den Tod der beiden Fleiſcher feſtſtellen. Eine Gerichtskommiſſion begab ſich ſofort an den Ort des tragiſchen Zuſammenſtoßes. Die Chauſſee war vorüber⸗ gehend geſperrt. 
—— 

Kleine Urſachen, gohe Wirkungen 
Aus Pobiedziſzta (Pudewitz) wird berichtet: Der Müller⸗ lehrling 18 in, Bebnary⸗Mlhn bei Pudewitz ſtarb unter furchtbaren Qualen an Blürtvergi tung. Die, Blutvergiftung wurde durch das, Abtratzen eines Pickels am Halſe verurſacht. Der ſofort herbeigeholte Arzt lonnte keinerlei Hilfe bringen. 

  

Aus Thorn 
Lebensmittelverteiluntz an bie arme Bevölkerung. Auf BVeranlaffung des Pommereliſchen Wofewoden fand am 10. b. M. anläßlich dex Zehnlahresfeſer der Beſitzergreifung Pommerellens eine Verteilung von Lebensmitteln an die arme Bevölkerung der Stadt Thorn ſtatt, zu welchem Zwecke ber Wolewode eine beträchtliche Summe aus dem Dispoſi⸗ ttonsfonds angewieſen hatte. Die Verteilung wurde vom Wohlfahrtsamt des Thorner Magiſtrats in den Räumen des Arbeitsvermittlungsamts in der ul. Waly (Wallſtraße) vor⸗ geuommen und dauerte non 2 Uhr nachmittags bis 10.30 Uhr abends. Im ganzen erhielten 3057 Perſonen 38000 Pfund HBrot, 1500, Pfund, Wurſt und 1500 Pfund Speck; auf die Perſon entfielen 1 Pfund Brot, 2 Pfüund Wüurft und 2 Pfund Speck. 
Apothelen⸗Nachtdienſt von. Sonnabend, 22. ebruar, abends 7 Uhr, bis Sonabend, 1. März, morgen 9 hr einſchrießlich ſowie Sonntagsdienſt am 23. Februar:, „Adler⸗Apotheke“ (Ap⸗ ſbrs e& „Orlemi), Altſtädtiſcher Markt (Stary Rüynet) 4, Fern⸗ recher 7. 
Der pommerelliſche Wojewode Lamot trat am Freitag, 21. Februar, einen zehntägigen Erholungsurtaub an. Die Dienſtgeſchäfte werden während dieſer Zeit durch den Vize⸗ wojewoden Dr. Seyblitz verſehen. 
Plützlicher Tod. In der Schmiede des hieſigen 8, ſchweren Artillerie⸗Regiments ſtürzte be Kanonier Kazimierz Szyman⸗ 

Herzſchlag hatte dem iungen plötzliches Ende be⸗ reitet. 5 

  

Aus Kolni 
Wochenmartt. Der letzie Wochenmarkt war gut beſchickt, Ganz beſonders zeichnete eine Frau mit ihrer Butter aus. Es wurden folgende Preiſe nottert: Butter 2,50—2,70 pro Pfund. Ferner wurden notiert: Eier 2,50—2,70 pro Mandel, Glumſe 6,35—0,50, Magerläſe 0,90, Fettkäſe 2,30 WI Pfund, Weißkohl 0,50—0,80, Rotkohl 0.40, Roſenkohl 0,40, Wruten 0,40 bis 0,60, Sellerie 6,30, Abetchie 0.25, Mohrrüben 0,30, Rote Rüben 0,40, Suppengrün 0.20, Meerrettich 0,30, Kochäpfel 9,00—1,20, Eßäpfel 1,40—1,60, Blumen und Topfpflanzen brachten 1,20—2,00. Der Fiſchmarit brachte reichliche engen zum Angebot; es koſteten Forellen 260, Hechte 1,50—1.80, Barſche 0.80—1,20, Maräuen 130, Plöße 960—0,50, Nal⸗ Derüen 130, Kaulbarſche 0,70, friſche Flundern 1.30, grüne Hexinge 0,50—0,60, Sprotten 0,60 80 pro Pfund, Salz⸗ heringe werden ſtark begehrt, es gibt ja 7—10 Stück für 1,00, Rindfleiſch 1„0—1,60, Schweinefleiſch 1,50—2.06, Kalbfleiſch 1,40, Haämmelfleiſch 1/0, Bau⸗ fleiſch 1,80, Karbonade 200, Gehacktes 1,80, Schmalz 2,60.2 Er 1.60, friſcher Speck 2,00, 

geräucherter Speck 260, Blut⸗ ünd Leberwurſt 1.80.—2,00, 
Knoblau wurſt. 1,60 pro Pfund; fette Hähne und Hühner 5.—6, Hühnchen 3,00, Puteſt 12—14, Tauben 1.20 pro Stücl, 
Enten 1.80—2,00, Gänſe 2,10—2,30 pro Pfund, Heu 5—7, Stroh 4.50 pro Dengn Holß 16—-18 pro Meter, Ferlel 90 bis 130 pro Paar, Roggen 9,50, Gerſte 10,00, Hafer 8,75, Erbſen 
11—12, Weizen 13—14 pro Zeniner. ö 
Holstermin. Die ſtaatliche Oberförſterei Klauſenau verkauft im Wege der Verſteigerung am Mittwoch, dem 206. Februar, im 

Lokale des Herrn W Neviere Jazdzewſti hierſelbſt, Rutz⸗ und Brennholz aus allen Revieren. Der Verkauf findet um 10 Uhr 
ſtatt. Händler dürfen an dem Verkauf nicht leilnehmen. 

Der Termin zur Abgabe der Einkommenſtsnererklärungen 
durch phyſiſche Perſonen iſt nach einer Verjügung“ des 
Finanzminiſters vom 1. März auf den 1. Mai 1930 verlegt 
worden, Am 1. Mai int Mmenſternbhe yphyſiſche als auch 
Abgeben Perſonen die Einkom enſteuererklärung für 1986 abgeben. ů 

„Volkszeltung“ 
konn asien leder leisten. 
denn sieé kostet den ganzen Monat nur 
Tn,tν a2r MGresst ů 

Die „Volkszeitung“ erscheini an. jedem Sonn- 
tag und orientiert Kurz und bündig üher die wichtigsten 
Kreignisse in Polen und in anderen Ländern, Sie ent- — 
hält ferner Illustratienen, intekessante Artikel über — 
Wiszenschaft, Technik und äknlichem, Feuilleton. stän- — 
dige Mitteilungen über die Woltsprache Esperanto, die 
Rubrik „5 Hinuien Poinicch“, eine Rötselecke u. a. m. 4 

Bestellungen erfolgen urch jede Postanstalt in Polen 
oder durch den Verlag der „Volkszeltung““ 
Bydgoszcz, HDolina 2. ů 

Probeexemplare kostenlos ů 

— 

„liplötzlich zu Boden un ueeden eß ſotortiger Hilfe. Ein. 
u Leben ein 

  
  

Aus MNot drei Kinder getötet 
Weil ſie nichts zu eſſen hatten 

Eine eutſetzliche Tat, die ein graueuerregendes Licht auf dic Not, dic in Rolen in Arbeilerkreiſen herrſchi, wirft, hat ſich in Cbröyſtowo bei Argenan ereignct. Eine Witwe hat aus Rahrungsſorgen ihre drei Kinder im Alter von 2, à und „Jahren ermordet und die Leichen vergraben. Ihre 16⸗ jährige Tochter hatte von dieſer ſchrecklichen Tat Kenntnis, und da ſie ſie nicht verheimlichen konnte, berichtete ſie dem Hausbeſitßer Papke davon, der ſofort Ausgrabungen vor⸗ nehmen lietz. Tatſächlich fand man die Leichen an der an⸗ gegebenen Stelle auf. Papke erſtattete hieraufhin Anzeige bei der Polizeibehörde. weiche die Mörderin verhaſtete und dem Unterfuchungsrichter vorführte, 

Weil die Witterung milde war 
Polens Kohlenexport im Januar 

Die polniſche Kohlenausſuhr war im Januar mit 1164 000 Tonnen (wovon b42 000 Tonnen aus Oſtoberſchleſien ſtamm⸗ ten) um 70 000 Tonnen geringer als im Vormonat, und zwar gaingen nach den norbiſchen und baltiſchen Märkten 588 00% (gegenüber 554 000)) Tonnen, nach den Sukzeſſionsländern 285,000 (401 000) Tonnen, nach verſchiedenen Ländern 216 600 (101 000) Tonnen. Beſonders auffallend iſt der Riickgaug des Exports nach den Sukzeiftonsländern. Von Einfluß war bier außer der geringeren Anſorderung von Hausbrand⸗ kohle (milde Witterung) die gegenwärtig allgemein ungün⸗ ſtige Iuduſtrickonlunkkur dieſer Länder. Am ſtärkſten, hat Oeſterreich ſeine ezllge vermindert, und zwar von 289 600 Tonnen im Dezember auf 182 000 Tonnen im Januar. Nach den nordiſchen und balttſchen Ländern konnte die Ausfuhr auf Grund der Ausführung alter Auſfträge um 34 U00 Tonnen geſteigert werden. 

  

Aus Graudenz 
Die Tagesorduung der Stadtverorbnetenſitzung, die am Montag, 24. d. M., abends 8 Uhr, ſtattftudet, umſaßt außer den üblichen Kaſſenreviſionen ſolgende Punkte: Wahl von vier Mitoltedern des Rats der Stadtſparkaſſe, ferner eines Komitees für den Ausabau der Stadt, jowie von Stadträten: Anträge auf Abtretung von 250) Buadratmelern Terrain zum Bau des Parochiebauſes der katholiſchen Heiligen⸗ Kreuz⸗Kirche; auf Abtretung pon. 200 Buadratmekern Terrain an Herrn Felgenhauer im Austauſch mit Terrain füür die Wilſonſtraße; auf Ankauf von 28 Quadratmetern Terrain von Frau Maria Zyborſka zwecks Trottotrver⸗ breiterung; auf Ankauf vou 446 Quadratmetern Terrain von der cvangeliſchen Kirchengemeinde zwecks Trottoir⸗ verbreiterung, ſowie ſchließlich auf Ankauf von 60 Ouadrat⸗ metern von Herrn Georg Adloff ebenfalls zur Bürgerſteig⸗ verbreiterung. ‚ 

  

Aus Tuchel 
„Der Wochenmarlt war nur ſehr ſchwach beſucht und beſchickt. Fin das Pfund Butter zahlte man 2,40—2,50, für die Mandel ier 2,10—2,20,Gemüſe, Obſt und Speiſetartoffeln wurden — des Froſtwetters wegen — nicht auf den Martt gebracht. An den Fleiſchſtänden zahlte man für Kalbfleiſch 1,101, 20, Ham⸗ melfleiſch 1,20—1,20, Rindfleiſch 10.—,0, Schweinefleiſch 1,50—1,80. — Die Gelreidepreiſe ſinlen langſam, aber ſtetig. 

Der Handel zahlte pro Zenmer für Weizen 15,00, Roggen 9,25, Erbſen 11—12, Gerſte 8,00, Hafer 700, Serradelle 120). — 
Das Fuber Torf kam 11.50—16,560, das Einſpännerfuder 
Brennholz 12—18,50, das Zweiſpänuerfuder 16,0—23,00.— Auf dem Schweinemarkt wurde das Paar Ferkel mil 95—.120 abgeſetzt. — Ein Bahuſchwellendieb wurde kürzlich in Lindebuſch, hieſigen Kreiſes, ermittelt und vom hieſigen Ge⸗ 
richt mit acht Tagen Haft beſtraft. Ein anderer Dieb, der Holz 
vom Brückenbau über die Kieiſch entwendet hatte, wurde zu 
zehn Tagen Haft und zur Tragung der Gerichtstoſten verur⸗ leilt. — Dem HBeſitzer Kibitz aus Klein⸗Mangelmühle bei 
Tuchel wurde ein Fahrrad im Werte von 150 Zlotp ge⸗ 
ſtohlen, das er vor der Poſtanſtalt halte ſtehen laſſen. — In 

m am Markt gelegenen Mannfakiurwarengeſchäft von Ta⸗ 
laſta wurde ein-Einbruch verübt, indem die Diebe das 
eine Schaufenſter zum Teil ausräumten. Die linte obere Ecke 
des Schaufenſtersz hatte eine Bruchſtelle, die der Täter benutzte, 
m das Glas wegzuräumen und ſo die Auslagen zu plündern. 

Was er mit dem ausgeſtreckten Arm nicht erreichen konnte, 
zangelte“ er mit einem Stück Draht. Der Draht muß jedoch dem Gauner hierbei entfallen ſein, denn er wurde im Fenſter⸗ 
Spu vorgefunden. Von dem Langſinger fehlt bisher jede 

pur. 

75 atſuů Die Aunahnte von Poſtſendungen durch Dorfbrieftxäger. 
Nach den beſtehenden Poſtvorſchriften müſſen die bei Dorfſ⸗ 
briefträgern aufgegebenen und regiſtrierten Poſtſendungen 
und Geldeinzahlungen im Augenblick der Aufgabe bzw. ber 
Etinzahlung vom Abfender perſönlich in das Aufgabebuch bes 
Briefträgers eingetranen werden. Falls der Abſender oder 
eine von ihm dazu beauftragte drikte Perfon nicht in der 
Lage ſind, die Eintragung perfönlich vorzunehmen, ſo kaun 
dieſe in ſolchen Ausnahmen durch den Briefträger Leſchehen, 
jedoch unbedinck in Anweſenheit des Abſenders. In jedem 
Falls muß eing derartige Eintragung durch die Unterſchrift 
des Abſenders bzm. einer dritten von ihm hierzu bevollmäch⸗ 
tisten Perſon geſchehen. Unabhängig hiervon muß der 
Brieſträger bei ſeinem nächſten Rundgang dem Abſender die 

     

kormale Aufnahmebeſtätigung der gegebenen Pyoſtſendung 
ober Geldüberweiſung einhändigen, Falls der Briefträger 
boem Abſender eine derartige Beſtätigung am nächſten Tage 
nicht zukommen läßt, hat ſofort eine entſprechende Reklama⸗ 
tion beim zuſtäudigen Poſtamt bzw. Poſtagentur zu erfolgen. 
Im eigenen Intereſſe, um nicht das Recht der Entſchädigung 
für eine verlorengegangene Poſtſendung oder Geldſendung 
einzubüßen, müſihn die Abſender daſür Sorge tragen, daß 
die obigen Vorſchriſten ſtrikte eingehalten werden und be⸗ 
ſonders, daß die Eintragung in das Annahmebuch im Autgen⸗ 
blick der Aufgabe einer Poſtſendung und in Anweſenheit des 
Abſenders erfolgt. 

Poſener Efjekten vom 21. Jebruar: Konverſivnsauleihe 51, 
Dollarbriefe 91, Bank Polſti 165—164, Unia 60—65. Tendenz 
ruhig. öů — 

Warſchaner Effekten vom 21. Februar. Bank Dyskon⸗ 
towy 226 Bank Polſki 164,00—164,25, Sila i Swiatlo 93, 
Cukſer S, Firley 3325, Stargchowice 20,75—21,00, Haber⸗ 
buſch i Schiele 106, Klucze 70, Inveſtierungsanleihe 128 bis 
127,76, Dollarprämienanteihe 70,25—78,25—7 pros 
verſiansauleihe 50,50—51,00, Eiſenbahnanleihe 162,50. 
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Diylematiſche Ehren fuͤr bie Leiche Köſters 
Ein Nachruf aus England 

Die ſterbliche Hülle des deutſchen Geſandten in ſugollawten 
Dr. Köfter, traf am Freitagnachmittag mit dem fahrplanmäßi⸗ 
Wohtaite e Helgrab—Berlin auf dem Anhalter Bahnbof ein. 
ahlre 

ianhler, der Reichsinnenminiſter, der Reichsarbeitsminiſter, 
Stsatsſekretär Schuvert, Vertreter der preußiſchen Staathre⸗ 
gierung und der ——— Geſandiſchaft, Rai⸗ Slagspräſi⸗ 
dent Lobe und von der Sozialdemolratie die Abgeordneten 
Wels, Des Keien Hilbebrand und Slampfer hatten ſich . 
Ehren des Toten auf dem Anhalter Bahnhof eingeſunden. 
Airſch den waren erſchienen der deutſche Geſandte in Warſchau, 
Ulrſch Rauſcher, der Berliner Polizeipräſivent Zörgiebel uud 
zahlreiche Freude des verſtorbenen Dihlomaten. . 

* ‚ 

n einem Nachruf auf Köſter Wanin der „Daily Heralp“: 
⸗Köſters Tod bedeuts einen ſchweren Verluſt Iün Eurspa. Köſter 
ſei, nicht nur einer der fäßigſten unter der jüngeren deutſchen 
Diploniaten gewefen, ſondern darüber hinaus ein Mann von 
curopäiſchem Format. Man babe in London Anlaß zur Hoff⸗ 
nung gehabt, daß Dr. Köſter eines Tages Deutſchland als Bol⸗ 
ſchafter in London vertreten werde. 

Unſimiger Haß gegen die deutſche Sprache 
Eine Iuterpellation an den Prager Oberbürgermeiſter 
Die, deutſche Liga für, Menſchenrechte hat den Prager 

Oberbürgermeiſter darauf auſmerkſam gemacht, daß die 
deuiſche prache in Praa von den amtlichen Stellen gegen⸗ 
über anderen Sprachen zurückgefetzt werde. So ſei an der 
Häuſerfront etines großen Hotels in rieſigen Goldbuchſtaben 
wohl der tſchechiſche und engliſche Name ſteben geblieben, der 
deutſche dagegen ſei verſchwunden. Außerdem ſei der Name 
des Hotels nebeneinander noch Peanei ich und italieniſch an⸗ 
gebracht. Dabel lebten nach der amtlichen Statiſtik in Prag 
4˙% Prozent Staatsbürger deutſcher Zunge. In der Nähe 
des erwähnten Hotels befinde ſich ein anderes großes Hotel, 
bas ausbrilcklich ſich „Reſtaurant Francalſe“ neuue, wäbrend 
ein in der Nähe gelegenes A'e, Mir Lokal nicht als ſolches 
Geſchtfteneu ſen, bus man 5 0% lec in was bente 

U i zu leſen, baß man deu⸗ vreche, was heute bereſts in Varib üüberall zu finden iſt. 

  

Gandhi warnt vor Gewalttüngneiten 
Mit vaſſinem Wiberſtanb genen bie eualiſche Verwaltung 

Der indiſche eſüheſbr Ganobi, der am vergangenen 
Sonnabenb von Geſchäſtsfübrenden Komitee des indiſchen 
Nationalkongreſſes mit ötktätoriſchen Befugniffen für die 
Ausrufung des paſſiven Widerſtandes ausgeſtattet worden 
iſtt richtet in der neueſten Rummer der von ihm herausge⸗ 
gebenen Zeitſchriſt eine Warnung an ſeine Anhänger. 

Die ein 515 'efahr für den⸗geplanten Widerſtand — ſo 
führt Ganbhl aus — liege im Ausbruch von Gewalttätig⸗ 
kelten. Die pafſive Reſiſtenz müffe ſelbſt in einer Atmo⸗ 
ſphäre der Gewalt vhne jeden Ausbruch von Unruhen durch⸗ 
geführt werden. Gandhi betonte Uni daß das Ideal 
dier Gewaltloſigkéeit ſür ihn ber alem anderen 
ſtehe. Die eWeir dee müßten durch die Leiden, die das ge⸗ 
lamte indiſche Volk freiwillig auf ſich nehmen werde, bekehrt, 
ſie dürften jedoch nicht vernichtet werden. 

Wie aus Neu⸗Delht gemeldet wird, iſt die Sperrung der 
Galerten der indiſchen Gefetzgebenden Verſammlung, die 
auf Wunſch der indiſchen Regierung nach dem Bombenatten⸗ tat vorgenvommen wurbde, wieder aufgehoben worden. Damit / 
hat ein wochenlanger, mit beviche Heftigkeit geſührter Kampf 
zwiſchen dem Präſtdenten er Geſetzgebenden Berſammlung, 
einem Inder, und dem Vizekönig von Indien, einem Eng⸗ 
länder, feinen Abſchluß gefunden. 

Der tägliche Bombenwurf in Mazebonien. In der 
Sosi,bungaſtenehrn Stadt Kotſchaui wurde nach einer in 
mohin vorliegenden Blättermeldung auf das Hotel Schu⸗ 
mabia ein Bömbenattentat verübt. Die Verbrecher warſen 
nicht weniger als drei Bomben in das Gebäude und töteten 
mehrere Hotelgäſte. Zahlreiche Perſonen wurden ſchwer ver⸗ le6z.,Von ber Gendarmerie, die die ſofortige Verfolgtung der Täter aufnahm, wurde ein Beamter geibiet. Die Täter 
ſind entkommen. ů 
———————————— 
Maße zurückzufinden. Es gibt kein Wort des Lobes, das zu 
boch wäre für die ſatte Fülle ihres Forte, für die Weichheit 
und hinſtrömende Süße ihrer Kantilene. Geſundheit und 
Geradheit der muſikaliſchen Empfindung zeigen ſich auch 
beim Llufbau eines gedanklich ſo bifferenzierten Wertes 
wie Beethovens Quartett E⸗Moll, op. 1t: auch hier, we⸗ 
wohl in den Zettmaßen manches unſerem Empfinden nicht ganz entſprechend, überzeugt wieder die ſchöpferiſche Kraſt, 
überzeugt bei manchem Sublektiven der Ausdeutung der hin⸗ 
reißende Schwung, die glühende Wärme, die gediegene 
Muſikalttät der vier Künſtler. 

Starter Beifall, gleich nach dem Lerchenquartett, begrüßte dle Gäſte bei jebesmaligem Betreten des Podiums und 
ſteigerte ſich am Schluſſe zu einer wahren Kundgebung. 

Willibald Omankywſki. 

Chitagos neue Oxet 
Während dic Stadtverwaltung von Chikago kaum ünſtande 

iſt, ihre Beamten und Angeſtellten zu beßahlen, iſt bei den 
Privaiunternehmern genug Geld für Bauten vorhanden. Die 
jetzt mit einer Vorſtellung von „Aida“ eröffnete Oper hat 
wenigſtens 82 Millionen Mark gekoſtet. Das Gebäude 30 45 
Stockwerte hoch; ſeitlich ſchließen ſich zwei Flügel zu ſe 23 
Stock an. Niben der Oper enthält dieſer en 517 Wige noch 
ein Schauſpielhaus, das im Gegenſatz zu den 3517 Siten der 
Oper nur 878 Zuſchauer faßt. Im Zuſchauerraum befinden 
ſich zwiſchen zwel Gänßen nur neun Elte, ſo daß man für den 
mittleren nur vier, andere Sitze paſſieren muß. Die Sogen 
der verſchiedenen Ränge ſind frei über das Parterre hinweg⸗ 
ragend ohne Säulen weit in den Raum hineingebaut, alfo der 
Bühne ſehr nahe; ſelbſt der bie Meit Rangſttz 0 nur 57 Meter 
von der Bühne entfernt, die von allen Plätzen aus völlig 
überblickt werden kann. 

Sie iſt die größte der Verelnigten Staaten, 23 Meter tief, 
36 breit, im Innern 46 Meter 0 85 Sie tmeter an in 20 Ab⸗ 
teilungen geteilt, die jede für ſich um vier Meter gehoben und 
geſenkt werden iönnen; eine davon kann um 11 Meier geſenkt 
werden. Die Lagerrkume haben Platz für 2000⸗Kuliſfen. Eine 
eigenartige Reuerung beſteht varin, daß der Beleuchter ſeinen 
Platz nicht hinter den Kuliſſen har, fondern vor der Bühne 
neben dem Svpuffleur, ſo daß er die Wirkung der Lampen 
gleich überwachen kann. In ſeiner Kammer ſind Dutzende von 
Schaltern auf den Schalttafeln enen diele der befeſtigt, voch 
ſind der einfacheren Bebienung wegen viele der 141 Le tungen 
zu Gruppen zuſammengefaßt, ſo daß etwa alle gleichfarbigen 
Lampen zugleich bedient werben. Ein unterirbiſcher Tunnel, 
der zur Gienpahn kühtt, erleichtert die Kohlenverſorguntz. 

  

    

x Hamsiger Naqiriafüten 

  

Vertreter des aaniete, e barunter Der Wleſchl „* Diis wachſende Schidlitz 
Etwa 750 neue Wobnungen 

„Unſere Vorſtadt Schidlitz gebt neuerdings einer vielver⸗ 
ſprechenden Entwicklung enkgegen. Konzertrierte ſich in den 
letzten Jabren die Bautätigkeit im Gebiet der Stadt vor⸗ 
nehmlich auf Langluhr und die Seitenſtraßen der Allee, ſo 
ändert ſich das Bild jetzt zugunſten von Ohra und Schid ů 
lt. Mehr aber noch als Ohra erſcheint Schidlitz wegen 
ſeiner Mn elcnteg, Lage uUnd der größeren Stadtnähe be⸗ 
rufen, ein modernes, geſundes buftrismit zu werden, denn 
Shie hHier z. B. auch jede Induſtrie mit ihren qualmenden 

oten. 
Obgleich dicht vor den Toren gelegen, kam Schidlitz bis⸗ 

ber nie recht vorwärts. Die Rayonbeſchränkungen 
unterbanden jede rattonelle Beſiedelung dieſes wertvollen 
Geländes ſelbſt an einem ſo lebhaften und wichtigen Ver⸗ 
kehrsweg wie die Karthäuſer Straße. So kam cs, 
daß ſich hier Jahrbunderte hindurch Gärtnereten, Obſt⸗ und 
Gemüſeplantagen und Kafferhäufer mit Gärlen halken konnten, nur unterbrochen von Lagerhöfen, Schuppen, Werk⸗ 
ſtätten und primitiven Holzhäufern, dle jeberzeit im Kriegs⸗ 
falle abgetragen werden konnten, KNein Wunder, daß ſich 
allmählich gerade hier umfangreiche Schrebergärten 
auftaten. Dafür war man Wan Keſt nrit den neuzeitlichen 
Sicblungen weiter ab und zum Teil in die Berge zu rücken. 

Die ecsun der einſchräukenden Rayonbeſtimmungen 
ermöglichte es endlich, auch in . Def eine zmeckent⸗ 
ſprechende Vodenpoltlik zu treiben, die ſich beute ſchon in 
mächtigen Häuſerblöcken auswirkt. it den Lauben⸗ 
ko lonien wandert man dafür allerdings ſehr zum Leid⸗ 
meſen der Pächter weiter hinaus, in die Niederungswieſen 
oder auch in die benachbarten Täler, hier z. B, wird als 
Erſatz Zigankenbern und Emaus angeboten. Ihre Stellen 
aber werden von neuen Straßen und ſchmucken Wohnhäuſern 
ausgefüüllt. Zur Zeit zählen wir in Schidlitz ſechs große 
Siedlungen, deren Endbanten zum Teil noch nicht abzu⸗ 
leben ſind. Da iſt zunächſt der „Galäkhof,, dem ſich jetzt eine nordwärts gerichtete äufaseee aubletee welcher 
der alte Bürgergarten, das ehemalige Steppuhuſche 
Gartenetabliſſement, zum Opfer flel. Weit zurück ſpringt 
die Taſſade der viergeſchoſſigen Bauten, um Raum du geben für bie kommende notwendſge Straßenverbrei⸗ 
terung, die an ereher Seite etwa 10 Meter beträgt. Alte 
Lagerplätze, Gärtnereien und ein Konzertgarten haben hter 
zu beſtehen aufgehört. Daneben ſchließen ſich weiter der Stadt 
zu au bie Reubauten der „Arbeiterheimſiedlung“ 
an Stelle einer alten, umfangreichen Laubenkolonie. Diefe 
Bauten greifen bis zur Welnbergſtraße,hinüber und ſollen 64 Wohnungen enthalten. Sie werden im ihrem erſten Teil 
in 14 Tagen auben Lantir Etwas weiter, nur von einer 
—der leihten Laubenkolonie an der Karthäufer Stratze — getrennt, liegt P.iGrcb Sieblung der,Gagfah, beiber⸗ 
ſeits der nelen „Gorch⸗Fock⸗Strüße“ mit 68 Woh⸗ 
nungen. Zwet Seitenflügel grenzen noöch an die Weinberg⸗ 
ſtraße, an der weiker Küdwärts der Großbau der „Dan⸗ 
ziger Bau⸗ und Siedlungs enoſſenſchaft“ 
Uiegt, ber bis zum Nonnenacker reicht und jetzt teilweiſe 
bezogen wird. Sie enthält 156 Wohnungen mit Kinder⸗ 
garten, Planſchbecken, Vorgärten ſowie ſon⸗ nigen Barkons und Erkern. Unwelt von Caſé Derra 
finben wir als fünfte Sſedlung den Häuferblock der „Han⸗ 
ziger Heimat“, der von der Karthäuſer Straße den 
neuen Schottenweg, die Oberſtraße und den 
Schladahler euthctteraßt und nach We 
120, Wohnungen enthalten wird. Ueber die Hälfte“derfelben 
iſt ſchon bezogen, der Reſtbau, vixd in Kürze auſcnommen⸗ 
werden. Schließlich iſt als letzte Heimſtätte noch die ferkige 
„Arbeiterheimſiedlunz“am Krummen Ellbogen 
zu erwähnen, die auch etwa 90 Wohnungen aufweift. Mit 
einigen vereinzelten Neubauten im Schidlitztal kann man die 
Zahl an neuerſtellten Wohnungen auf mindeſtens 650 ſchätzen, 
gar nicht mitgerechnet jene Sieblungen des letzten Jahres 
in der Großen und Kleinen Molde, am Marienplicͤ, vor dem 
Neugarter Tor und am Hagelsberg und vor allem fene 
100 Wohnungen, die im Roßban fertig auf der Höhe zwiſchen 
Großen und Kleinen Molde für Rechnung der Danziger 
Siedlungsaktiengeſellſchaft erbaut ſind, deren neue Straße 
bekanntlich den Namen „Damaſchkeweg“ ſührt. 

  

Faſtnachti in der Voitsbühne ů 
Wie in jedem Jahre wird auch in dieſem Jahre im Stadt⸗ 

theater durch die „Freie Volksbüßne“ ein Faſtnachtsſpiel 
zur Aufführung kommen. Das diesjährige trägt den Titel 
„O du mein Danzig“. In Gegenſatz zu den bisher 
gezeigten, die bunte Bilder auf zie Bühne ſtellten, wird in 
diefem Spiel der Verſuch gemäſhtß die Vielſeitigkeit des Dar⸗ 
ebotenen unter eine Idee zu ſtellen und den harakter des 
ünbeitlichen zu wahren. Die rehe Itiegt in den be⸗ 

währten Känden von Heinz Brede. Daß dem geſunden 
Faſchingshumor der breitefte Spielraum gewährt iſt, bedarf 
keiner beſonderen Erwähnung. Zu den zahlreichen Liedern 
mit ausgeprägtem Lokalkolorit ſind zum grüßten Teil 
Originalkompoſittonen geſchrieben worden. Die Furſte 
werden von Frau Vera Goltz Brebe einſtudtert,“ Es dürfte 
bie Gewähr einer luſtigen Aufführung gegeben fein. Näheres 
im Anzeigenteil. 

  

Die Macht ber Erkenennis 
Nachtvorſtellung in den u1. X. Lichtſpielen 

Weun die Stimme Dr. ThyoMallas brei Schallplatten 
lang eln Referat über S Neuroſe gegeben 
Lat, beatunt das fulminant⸗Uüimboliſche und ſchaurig⸗ſchöne 
Spiel von der Nacht, in der neun Neurotikern ein Licht auf⸗ 

eht. Da iſt der Mafn — tobkrank vor Qual der Eiferſucht. 
Sa iſt ſein Weib — balbnacktes Dämchen, das von Kava⸗ 
lieren umſchwänzelt wird. Das bockt nun beiſammen, ge⸗ 
penſtert über Gänge, luchſt durch Türſpalten, tötet mit 
lichen, piſackt ſich. Das Feuer glimmt unter der Aſche, bis“ 

ber Schattenſpieler, der Seclenarzt, die Flamme zum Lodern⸗ 
bringt, inbem er die hyphotiſierten Neurotiker handeln läßt, 
wie das Unbewußte in ihnen es ſich wünſcht. Falat Ehe⸗ 
bruch, Verrat und zweimal Mord. Die Kuvaliere ſtehen an 
den Leichen von Mann und Frau — der hypnotiſche Schlaf 
lit zu Ende. Die Erwachſenden Und wiffend geworben, 
ſchlagen in ſich, Mann und Frau ſtellen ein Poſtkartenbild, 
darunter ſteht: Junge Liebe. Dle Kavaliere verlaſſen er⸗ 
ſchrocken das Haus. Der ennt tagt .. Wer von der 
ſychoanalyſe nicht mehr kennt das Wort und noch ein 
aar Begriffe dazu, wird den Fllm nur ſchwer verſtehen; 

  

ür den, der nur etwas im Fpeud herumgeſchnüffelt bat. 
wird die ganze krauſe Symbolik dagegen eine leicht zu 
leſende Schrift ſein. ů L. P. M. 

Dauererfola im Wilhelm⸗Eheater. Heute und folgeude 

  

Tage bis einſchließlich 25. Februar rommt Wilhem⸗ 
Theater der Schwank „Sthüſeil“ zur Auffü Das 

  

ſtellung etwa 

  

Walter⸗Grävenitz- Enſemble iſt des großen Er⸗ lolges wegen auch noch ſür den Monat Mär; vorgflichtet und bringt am Sonnabend, dem 1, Mürz, die Erlauftührnna 
ſelnes neuen Schlagers „An der Niſter . an der 
Soree“ mit Walter Grävenitz in der Hauptrolle. 

  

Der Winter kann v0 Ueberraſchungen bringen 
Das Wetter der nächſten Woche 

Der ausgeſprochen milde Charakter dieſes Winters 
brachte ſich in der vergangenen Woche wieder dadurth aum Ausdruck, daß trotz ruhigem, vielſach helterem. Hochdruckwet⸗ 
ter nur nachts leichter bis mäßiger Froſt herrſchte, am Tage 
die Temperaturen ſedoch durchweg, zeitweilig ſogar erheblich, 
den Gefrierpunkt überfchritten. Selbſt enen Mühc Unter⸗ 
kühlnugen, wie ſie in der vorhergegaugenen Woche auf der 
oberbeutſchen Hochebene das Qucckſilber bis auf mehr als 
20 Grad unter Null Vadteg ſinken laſſen, ſind während der letzten acht Tage nicht mehr vorgekommen; in einem Win⸗ 
ter von nur mäßig ſtrengem Charakter würde uns eine 
Wetterlage, wie ſie zur Zeit herrſcht, ſicherlich arimmige Külte 
gebracht haben. 

Der grundlegende Unterichied 
zwiſchen dem Februar des vergangenen und dem des lauſen⸗ 
den Jahres ſyringt in die Augen. 01 Gegenſatz zum Wor⸗ 
jahr fehlen diesmal die beiden ausſchlaggebenden Paktoren 
für die Entſtehung ſtrenger Kälte: die verbreitete Schner⸗ 
decke und der Ausfluß polarer Kaltluft aus norböſtlicher 
Richtung. Die Kaltluſt, die in den, belden letzten Wochen über 
Mitteleuropa, jedesmal ein Hochdruckgebiek aufgebant hat, 
ſtammte aus dem Nordweſten; ihre Temperatur, Urſprünglich 
nuch ſehr niedrig, erhöhte ſich, wie gewöhnlich, ſchonerheblich 
auf ihrem Weg über das europälſche Nordmeer. Außerdem 
wurde ſie von atlautiſcher Warmluft an ihrem Nordrand Umfloſfen und von ihrer Baſis im Polarvocken abgeſchnürt. 
Die Kaltluft dagegen, die übor Nordrußland, Finnland und 
Lappland zu uns gelangt, kühlt ſich über öteſen ſchneebe⸗ 
deckten weiten Laudflächen durch Ausſtrahlung ſtels noch 
weiter ab. Beiſpielsweiſe hatte die Pyolarluft, die zu 
Begiun des zweiten Febrnardrittels 1920 über Nurdruſland 
zu uns gelangt war, dort eine Temperatur von 48 Grad 
ünter Nul erreicht, kein Wunder alfo, daß vet der Ueber⸗ 
Khernn Mitteleuropas burch dleſe Weiieſon auch hier das 

bermometer auf 25 bis 50, ſtellenweiſe ſogar auf 85 bis 
37 Grad Kälte fank. 

Man kann mlt Siherheit annehmen, daß uns in dieſem 
Fahre auch nur aunähernd ſo niedrige Temperaturen nicht 
dedrohen werden., Trotzdem wäre es 

voreilig, wollte man den Winter ſchon als ſo gut wie 
üiberwunden anſehen. 

Die Verhältniſſe ertnnern ſtark an den milden Winter 
1024/5, in dem erſt zu Beginu des letzten Februar⸗ 
drtttels kaltes Hochbruckwetter mit Oſtwinden zur Aus⸗ 
bildung kam, dus dann drei Wochen lang Beſtand hatte und 
neben ters Lnh die niedrigſten Temperaturen des gan⸗ 
zeu Winters brachte, Es iſt ſehr wohl möglich, daß auch dies⸗ 
mal die auf lontinentalem Hochd tter beruhenbe 
Herrſchaft der Oſtwinde noeht läugere dauert und den 
Witterungschaxakter bis welt in den März hinein winter⸗ 
lich erhält. Selbſt ſtrenge Kälte kaun ſich, wie während der 
Vorwoche in Oberbayern, noch entwickeln, ſobald größere 
Schnecfälle im Oſten und Südoſten Anlaßt zu ſtarker nächt⸗ 
licher Ausſtrahlung geben. Erſt Donnerölag iſt in ganz 
Polen wieder Schnee geſallen; unter Umſtänden lann auch 
der Trausport relativ warmer Mittelmeerluſt nach Norden 
im ſüdöſtlichen und, ſüiblichen Mitteleuropa demnächſt zu au⸗ 
baltenden Niederſchlägen in Form von Schnee ſühren. Zu⸗ 

     

„nächft wird das teils beitere, keils nebeljge Welter mit nächt⸗ 
lichen Fröſtentwie es während dieſer Woche heherrſcht hat, 
und wie wir ſchon vor acht Tagen angektündigt halten, ſort⸗ 
dauern. 

Unſer Wetterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatorlums der Frelen Stadt Danzig 

Bewölkt, teils aufheiternd, ſtellenweiſe noch Nebel, Temperatur 
unverändert, Nachtfroſt 

Allgemeine Ueberſicht: Das Hochdruckgeblet hat ſich 
weiter verſtärkt und von deu britiſchen Injeln bis Ural aus⸗ 
gebreitet, wobei ſich das Maxlinum nach den balliſchen Ländern 
und Weſtrußland verlagert. Die in den höheren Schihlen der 
Atmoſphäre noch vorhandene Warmluft verurſacht im nördlichen 
Europa noch ausgedehnte Bewölkung und beſonders im nördlichen 
Oſtſeegebiet und den baltiſchen Ländern verbreileſe Nebelbildung. 

Vorherſage: Aujftlaxend, ſchwache, öſtliche Winde, Tempe⸗ 
ratur unverändext, Nachtfroſt. 

Ausſichten für Morgen: Keine Aenderung. 

Maximum des letzten Tages ＋ „3 Grad. — Minimum der 
letzten Nacht — 1.2 Grad. 

  

Sterbefälle im Standesamtsbeßirk Danzig⸗Lanugfuhr. 
Sohn des Maſchinenbauers Leo Jaskulſkt, 5 g. — Un⸗ 
ehelich: eine Tochter, togeb. — Tochter des Arbeiters Arthur⸗ 
Schlitz, iotgeb. — Sohn des Arbeiters Walter Zadach, 3 Std. 
Cheſran Elilabeth Spode geb, Hübner, 38 J. 6 M. — 
Eiſenbahnweichenſteller i. R. Anton Pfaff, 76 F. 8 M. — 
Witwe Laura Kaehlert geb. Orlowſki, 68 J. 7 M. — In⸗ 
valide Fakob Baldau, 89 J. 

älle im Standesamtsbezirk Ohra. Witme Albortiue 
Fiß:vel. Tchung, 76 J. — Sohn des Eiſenbahnhilfsſchaffners 
Hermann Steuder, 2 J. 9 M. — Witwe Auguſtine Gran⸗ 
biszei geb Rychärd, 8a J. — Kaufmann Iſidor Franz Krikel, 
45 J. 4 M. 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer. Witwe 
Auguſte Zech geb. Strauß, 67 J. 5 M. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 22. Februar 1930 

     

Krakau am 91. 2. — 2.74 am 21. 2. — 2,76 
Zawichoſt. am 20. 2. ＋ 1.00 am 21. 2. ＋ 0.98 

arſchau am 20. 2. ＋ 1.10 am 2l. 2. ＋ 1.06 

Plock... am 21. 2. ＋ 09 am 22. 2. ＋ 0,52 
heute geſtern heute Leſtern 

Thorn .40.36 0.35 Dirſchau .. —054 —0.65 
Fordon ＋40.36 40.38 Etinlaäge.... 4 2.08 
Culm K0.40 40.46 Schiewenhorſt ... 2.32 
Graudenz 14＋7 0.43 40,51 Schönau 46.52 

Kutzebrack.. 40.51 0.58 Galgenderg 3•60 
Montaueripitze —0.10 —0.07 Neuhorſterbuſch 32,02 
Viedel —0,16 —0,12 V 

Eisbericht der Stromweichſel vom 22. Februar 1930. Eisfrei. 

Verautwortlich für die Redaktion: Küles 
Au1U Foalen betde in Tanzia, 2 
drücterei und Werkansnefeüfwaft m. d. H. 2    



Danziger Stadttheater 
Generallutendant: Rudolt. Schaper. 

Sonnabend. 22. Jebruar, abends 7½ lUthr: 
Dalterkarten baben keine Wültlakeltt 

Gaſtfplelpreiſe! 
03 L 

Eusen UD ernn. 
Neu elnſtudtert! 

College Crampton 
eihrt 803 1 , un von, Ge⸗ ů 

Au, Steule Geſebl upit, Oberſpielleiter 

   

    

    

  

       
Aelstuns 1 

Photonranhische 
Probe-Verpröſlerungen 
30 mal 40, werden vach jeder Photo- 
graphie für den billigen Reklameprels 

von 1.— Gulden ausgelührt 

Ateller moderner Blidwerke 
Hundegasde 45,1 — Geöfinet 6—7 Uhr 

mur noch bis einschlien¹π0ch Montag 

LI Elnt⸗ mit E. esLeuhnw. il Dasevor, Batty amann 
Sonntag und Mentag. den f. und 24. Fehruar isat 

Seie yan Mosfoukin A, POTSömiich anwesend 
Geschlossene Vorstellungen Sountag 3.15, 6 und 8.20 Uhr. Montag 4. 6. 15 und 8.30 Uhr 

  

      

      

          
     

       
    

     

    
   

    

    

  

   
     

   

    

    

  

   

      

   

  

   

  

    

      

     

     

     
      

    

  

   
   
   

     

    

      

    

  

Ltegante und elnfache 
  

    
    
   

  

   

  

   

   

baltns Tonadt., Bübnienbiid; Euacn u „ 

Meun. Miüemnen t Bemee askenkostlime Am Montag, den 21, Februare nachmtltage von 1—S Uhr, bi MWVen Meniehin Aphfehor Crampian.Men: in Krober Auvabl 20 müblgen Prelies verLeibi an Alle Freundẽ des Piln-Hegaine AEeTAMe 

Welehd, Grginoton uſtatademle 5*Domino, Gr. Cerbergasse 13 
Aſches Les lier äb Cbarlotte Berlovee Telerhen 26728--: 

behebicpeis Wlesbmer El⸗ beih Kendaen SuMMAAMAMAAAAAA MAMIAIM MMAMAAAAAAAAAA 
eſ, e ů 
Vlaz 

iſen arl Kllewer een, Fußballspiel 
C. ＋r K. L U 

Jopbesl,Kunlarpemiter 0 - Günſer um ihε Baltenmeisterschaft 
Galltene Eüirb einer Aueipe uao Sebellv Sonntag, den 23, Februnr, 2.30 Uhr, nachmittags 
iuſcbriger Sorle Emil Werher Schupoplntz, Langiuhr ů 
Leſert „Matermeilten ( EAi UAlber V. L. B. S. V. 
Folina, Kellnerin la Paaſch 2 22 42 H 
Meſhbäch 0 kitere (NSoon Knorr „ 
Stchlel Akademtker Edon Buddi ů 

We iene, Guſlap Nord 
Ostpreuhenmelster Melster der drenzmark 

  

    
Efnt Malf Imann Emil Werner 

Mu ich W u Ko ton. 
Dr! ei 2, Ang, Eine Heöherr ſchießſche Stadt. 

e Prof. Cramrton: Eusen Klüöſer a. G. 
Ende gegen 10 Ubr: 

Sonutaa. 2D. Jebruar. nachm. Z Ubr:⸗ 
Vorſtelluna lur, cele“ Bel Bolksbühne“ 

Elntritispreise: Vorverkauf: Sporthäuser Rabe 
Danzid und Langſuhrj Stehplatz 1.— G. Tribünen- 
stehplatz 1.25 G. Tribüne 1.50 G 
Tageskasse: Kinder unt. 14 Jahren 0O.40 G, Schiller 
und Erwerbslose geden Ausweis 0.80 G, Stehplatz 
1.25 G, Trib-Stehplatz 1.50 G, Tribüne 2.— C 

F. A. des Baltlschen Sportverbandes 

EAAAAAAAAA AAAmeepe 

        
      
     

  

      

  

ů Abends 7½ Ubr: 
Düuerkarten baben kelne Gültigkeit. 

Gaſtfpielpreiſe! 
L asizplel 

Euden Seſertl. Verlin. 
Zum 1. Male: 

Woyzeck 
Elue Traopdie lin 25 Bildern) 

— von 5.U Büchner. 

Lonnbies Hißneneithien grrer Hann, 
Infpektion: Emtt Werneene 

Perfonen: 

    

     
   

  

        FüR-HxDOTE 
im Friedrich-Wiineim-Schützenhaus 
Sonnabend, den 1. MArz 1930, 20 Unr 

  

    Bücherfreunde in aller Welt sind Mitglieder der 

    

        

            

  

   

    
   

   

  

     

  

      

       
   

      

  

Marſer Vuile Sellna EA! Der fleinertrag der Wohltätipkelt 
Tambvurmaior Heins Brede ü Danoimmu. Carſ Kliewef 2 UEATEEMHALTUNGE- ,ðE-Are Dyßtor⸗ Carl Brückel — Iiddren 8—0 Buddt ausgefuührt urwüürtigen Güsten, uan hejmischen 
Margaxet Jobanna Profk⸗Galleiske und auswürtigen Gästen, u. a.: 
Alter Monn ‚ Cugen Alber! Eaüt atie O Tenor, Berlin 
Autchan ‚ erli ů ditn Karin, Operettensängerin, Berlin Autchaner G3 üutterr Beriin Danzig Wien Kurt Vesing, Vonigsberg Veim, 
Haudwerksburſchen Has eebenker 
Arriiuniger Corß Pürſtenberg GEREGSSSE TAMEEKCEAPETLELNU 
Jude Eu⸗ Alber! — i Efferftbeleuohtungen. Mile rau 8850 32 8 52 öů Fordern Sie kostenlos unser u. a. Leuchtkugeln der Regine-Palais, Zoppot 
Lüb⸗ (i 15 reichhaltipes illustriertes 

— V anka 
Hauer Jobaina WPcrG . urber Prospektmàterial an, oder Hauptgowinn der Tombola: 1 Luxus-DKW. Motorrau 
EE Richard Knorr —.— „ „ Kostüm oder Oesellechaftsanzug Würcer (Lerbinand Meuert besuchen Sie unsere Bücher- — 

  

   

    

— 

Eintrittapbreis fbr ulle Eäume mit Ausnahme 
dor oberen Seitenlogen 5.—. PG., reservierte Seiton- 
logen 10.— DG. Tombola-Splelausweise 1.— DG 

Vorverkauf uer Kurten und spielausweise: 
in Danzig: Voxhaus, Langgasse 26: Zigarrenhaus 

Carl Potors, Langgases 56; Zigarrenhaus 
Wierzba, Milchkannengasce 32; Konfitüren- 
Daut O. Steuer, Stadtgraben 11 

In Langtubr: Konfitürenhaus Mlx, Hauptstr. 117 
in Neufahrwasser: ASarren- und Papiergeschäft 

Wonzeck: Eugen Klöpfer als Gaſt. 
Montag, 24. Jebruar, abends 0 Ubr:     

  

   

    

    

stube 

Telephon 258 60 Geölfnet von 8-18 Uhr 

Beurteilen Sie dort unsere Leistungen 

Sie erhalten jede Auskunft völlig unverbindlich 

  Dauerkarien Serie k. ů 
zhltun à. Mal⸗⸗ An alleul iM ülden 

Uſnheim-fhünnter 
tzeutsu. iolgende Tage, bis einschilehlich 
Fieltog, dan 28. Februar, täglich 8 Unr 
Der neue Sebhßer a Welter Grävenitz. 

emblea 
Nur nach bis 7 Nor voch bis 
Ereltag, tũ Freitag, 

d.28. Febr. d.à B. Fehr. 
Mehe Ausstattung! 

Lachen ohne Endel Lachen Ave Ende l 

Memat Mürs 
Eratauftunrung sonnabend. Murr 
Die große Nerben der Waller Grävenitz. 

      

       

  

       
      

      

     

  

      
    

  

   

  

Meta Stobbies, Olivaer Strane 52 
In oliva: Olivaer Zeitung, Zoppoter Strage 76 
in Zophot: Zigarrengeschäft Haeser, Seestraſte 46 

Auspderdem sind Tombolsa-saiclauswoise zu haben: 
in der Lotterie.Einnahme Gronau, Jopengasse es, 
in dem Tabak-Industrie- Haus, Langgasse 14, un 

bei Hermann Lau. Langgasse 71 
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Ensembles 

II E 
0 WDier Mlste,,,n MerSpras Germania ffchhötnchen           Lachen, lnehen, ichts 2 „Chen Waller SrivSnits in der Haapitvlle 

    

  Hundetasse 27/8 Mundegasse 110 

  

    
  

    

  

           

  

      
      

  

                 
     

  

— — — II. — v5 — ů Heute ab 8 Uhr abends: ů Das beliebte ———.—————— Mih MHsabah eedret⸗ ů Arbeiter-Bildungsausschuß ereeee an tg, öů 3———————....—..———, pramnerung der schensten und uer N· „ — erinfneilaten Mante Mappentost! 
licht- Spiele E Sonntag, den 23. Februar, nachm. 5 Uhr, 3 den Lute Februar-Frogrammi EES FPHM 2 — e Sonniag: ‚ det Rheinsänger ö ů Im groten Saale der Werttszie S=Uhrerans-Trec ſfletet 

Des ö‚ ů ů‚ ů — mit Künsuerprogramm Täglieh bie 4 Uhr grohen Erlolges wegen L U . U „ ů xSeEn GSGeeEA träh geöfinet 
finden die beliebten ö é HIIIELLL ‚ x — Lichtbildfhedter 
Märchen⸗ Mitwirkende: Kapelle der Schutzpolizei —. Freier tongermarnbt 

Volkschor“ Danzig — Bewegungschor des Arbeiter- ErstanTTMDrunOI 

    

   
      

  

      

    

   

    

des nit Spennung ervrieteb 
vaterlindischen Fimwerta]! 

vullosen blühen 
auuk lem Heidegrab“ 

Turr- u. Sportbundes— Sprechchor der Soz. Arb.-Jugend 
Programm: Ouverture zu Egmont — Ases Tod aus 
„Peer Gynt“ ů 
Festrede: August Bebel, der Mann aus der Tieſe 

     

  

Vorstellungen 

nochmals 
   

      

    

               

  

              

    

Josef Luitpold Stern. Wien ö big WgrnedsetO reshas jtseit 
Sonntagn achmittag w——————————— Trauermarsch mit Be- ——— 2 1 *egungschor— Robespiere — Ouverture— Sprechchor: Balssetisdig- brs Moaberen Kinp- Uhr statt Tag des Proletariais —. Der Sturm“. Gesangsvortrag 5 e, — 1 —. —.— mit Orchesterbegleitung — Aenderungd vorbebeiten! D Inte Licbe. Per Ce. 

‚huHHDIDE 352 Jinnur vorhur Eintritt 75 P — EinlaßB ½15 Uhr Saesn is ——— ů — p sges in der graben ldee-: 
Einl u 5 i N ů Friede auf Erdenl- anlkarten sind erhältlich in der Volksstimme, Am Spendhass 6, im Partei- Ein zeitgemuißer Ceolüßlm. 42 rich ganz    büro der S. P. D., Vorsta 

2 
orstädt. Graben 44, und an der KnzsG Eutie emchen muß 2 Eifenbetigeſtelle, 6rensss Seirresramm Koffer, S Aften⸗ 

augendnehe noben uiritt Gimcard, Lrübe. 5 iüR 
ꝛ Mverf. Lannggartcr- SDSSiiieeeee 

    
  

   Fetenen 27821 
Prert ünd guh Ennt r,h 

     


